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  Über den Autor


  Meine erste Kamera war eine "Porst pocketpak 1000", die ich 1978 von meiner Patentante geschenkt bekam. Sie hatte eine feste Belichtungszeit, eine feste Brennweite und eine feste Blende - der Inbegriff einer Knipse! Viele Fotos habe ich damit wohl nicht gemacht, jedenfalls ist kein einziges davon bis heute erhalten.


  


  Intensiver begann ich mich für das Fotografieren zu interessieren, als ich es leid war, mit meiner 35mm Knipse irgendwo im Urlaub zu stehen und nur einen winzigen Ausschnitt der sich mir bietenden Landschaft auf den Film zu bekommen. Ich habe damals sehr günstig meine erste Spiegelreflexkamera erstanden. Das war eine analoge "Canon AE1 program".


  


  Kurze Zeit später kam eine "Canon A1" und einiges an gebrauchten Objektiven und Zubehör dazu. Viele weitere Kameras, Objektive und Ausrüstungsteile folgten im Verlauf der Jahre.


  


  Seitdem versuche ich weniger zu "knipsen" und mehr zu "fotografieren". Aber leider investiere ich noch immer viel weniger Zeit in dieses Hobby, als ich eigentlich möchte.


  


  2012 wurde ich Direktmitglied im Deutschen Verband für Fotografie e.V. (DVF) und habe mein erstes Buch über die Fotografie geschrieben.


  


  Ich hoffe, Ihnen gefällt mein Buch!


  Thomas Stephan
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  Kontakt


  thomas.stephan@cityweb.de (E-Mail)


  http://nouge.de (fotocommunity)


  


  Homepage


  http://wenigerknipsen.de


  


  Ergänzendes Videomaterial


  http://wenigerknipsen.de/youtube


  


  Beispielfotos


  http://wenigerknipsen.de/galerie
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 Vorwort


  Wenn Sie sich tiefer mit dem Thema der Fotografie beschäftigen wollen oder Sie nur ab und zu im Urlaub ein paar Fotos machen, Sie aber mehr über die nachstehenden Begriffe lernen möchten, dann haben Sie mit diesem Praxisratgeber die richtige Wahl getroffen!
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  Er bietet eine Hilfestellung für alle Amateurfotografen, die bereits die Erfahrung gemacht haben, dass Fotos sehr unterschiedlich wirken können, jedoch nicht so genau wissen, woran das eigentlich liegt.


  


  Es werden daher im Folgenden die wichtigsten fotografischen Grundlagen vermittelt und typische Fehler bei der Handhabung der Kamera und dem Bildaufbau angesprochen.


  


  Dabei ist das „Feindbild“ die typische Urlaubsknipserei, die meist im Vorbeigehen zu einer Art „Scannen“ von Landschaft, Menschen, Architektur und Sehenswürdigkeiten verkommt. Auf diese Weise werden tagtäglich Terabyte an multimedialem Datenschrott erzeugt.


  


  Um Ihre Fotos nachhaltig zu verbessern, möchte ich Sie stattdessen ermutigen, sich bewusster mit dem Motiv, dem Bildaufbau und der Nutzung der durch die Kamera angebotenen Optionen auseinander zu setzen. Hierzu ist es wichtig zu wissen, wie man das Foto mit der Kamera beeinflussen kann und wie bestimmte Effekte auf den Betrachter wirken, was als stimmig empfunden wird und was unbewusst irritiert. Konkrete Tipps, Weblinks und vielerlei andere Hilfestellungen runden diesen Praxisratgeber ab.


  


  Im Jahre 2011 wurden weltweit 115 Millionen Digitalkameras verkauft, davon waren 16 Millionen digitale Spiegelreflexkameras (DSLR). Auf Deutschland bezogen handelt es sich im selben Zeitraum um rund 8,6 Millionen Digitalkameras, wovon 970.000 digitale Spiegelreflexkameras waren (Quelle: http://www.photoindustrie-verband.de/). Aufgrund dieser weiten Verbreitung und der Tatsache, dass man mit diesem Kameratyp die handwerklich wichtigen Aspekte Blende, Belichtungszeit und Sensorempfindlichkeit recht gut beeinflussen kann, wollen wir uns auch im Folgenden auf diese Gattung konzentrieren. Allerdings sind die nachfolgenden Regeln genauso auf analoge Kameras, digitale Kompaktkameras und im Großen und Ganzen sogar auf Kameras in Smartphones usw. anwendbar.


  


  Um den Hauptteil, in dem es um die Vermittlung der wichtigsten handwerklichen und gestalterischen Grundlagen geht, möglichst überschaubar zu halten, wurden alle ergänzenden Themen ausgegliedert und als Anlagen angefügt.


  


  Auch wird in dieser Anleitung stark vereinfacht und so getan, als gäbe es immer ein Richtig und ein Falsch. Das ist natürlich nicht so, denn bestimmte, im Allgemeinen ungewollte Effekte können sehr wohl bewusst dazu eingesetzt werden, interessante Resultate zu erzielen. Dies setzt aber voraus, dass man handwerklich weiß, wie man solche Effekte verhindern oder hervorrufen kann.


  Rechtliches


  Alle hier beschriebenen Ratschläge sind nach bestem Wissen und Gewissen recherchiert oder entsprechen den eigenen, subjektiven Erfahrungen des Autors. Der Text und die Abbildungen wurden darüber hinaus mit größter Sorgfalt erstellt und um möglicherweise missverständliche Darstellungen bereinigt. Die Nutzung der hier gemachten Ratschläge kann nach normalen Maßstäben weder zu Personenschäden noch zu Sachschäden an Kameras oder deren Zubehör führen. Trotz aller Sorgfalt können jedoch Fehler oder Missverständnisse nicht gänzlich ausgeschlossen werden, weswegen der Autor keinerlei Haftung für Schäden irgendwelcher Art übernimmt, die durch Anwendung dieses Textes inkl. seiner Anlagen, Verweise und Internetlinks oder der Nachahmung der Abbildungen entstehen könnten.


  


  Der vorliegende Text ist urheberrechtlich geschützt. Die Vervielfältigung oder die sonstige Verwendung von Textteilen oder Bildmaterial bedarf der vorherigen Zustimmung des Autors. Des Weiteren behält sich der Autor das Recht vor, Änderungen oder Ergänzungen an diesem Text und den Bildern jederzeit vorzunehmen.


  


  Bitte lesen Sie die weiteren Hinweise im Kapitel "Haftungsausschluss".


  Populäre Irrtümer


   


  Wirklich gute Fotos macht man nur mit teuren Kameras.


  Stimmt nicht! – Auch mit den einfachsten analogen Knipsen lassen sich gute Fotos machen. Natürlich bieten teurere Kameras zusätzliche Funktionen und lichtstärkere Objektive, die die Ergebnisse verbessern helfen. Diese Unterschiede kommen aber meist erst bei schwierigen Aufnahmesituationen zum Tragen (insbesondere bei schlechten Lichtverhältnissen oder sich schnell bewegenden Motiven). Bei gutem Licht kann man auch mit ganz alten und preiswerten Kameras durchaus gute Fotos machen, wenn man ein paar Regeln befolgt. Umgekehrt kann man auch mit der teuersten Hightech-Kamera schlechte Fotos „knipsen“.


   


  



  Wenn die Kamera alles automatisch macht, werden die Fotos besser.


  Stimmt so auch nicht! – Die Automatik moderner Kameras ist zwar schon ziemlich gut und ermöglichst es dem Fotografen, sich weniger auf das „Handwerkliche“ des Fotografierens sondern mehr auf das Motiv, den Bildaufbau und die Gestaltung zu konzentrieren, allerdings gibt es immer wieder Situationen, die die Automatik durcheinander bringen. Dann ist es hilfreich, wenn man weiß, wie man die Automatik beeinflussen oder ganz umgehen kann.


   


  



  Je höher die Auflösung, desto besser die Kamera.


  „Hast Du eine neue Kamera? Wie viele Pixel hat die denn?“ – Die Frage ist eigentlich uninteressant! Auch Kameras mit „nur“ 6 Mio. Pixel machen gute (oder auch schlechte) Fotos. Kameras mit 18 Mio. Pixel machen nicht automatisch bessere Fotos. Da jedoch eine hohe Auflösung als vermeintliches Qualitätsmerkmal in den Köpfen der Verbraucher verankert ist, gibt es Hersteller, die eigentlich minderwertige Kameras mit hohen Auflösungen ausstatten und sich so einen kommerziellen Erfolg versprechen. Dass sich bei diesen vermeintlich preiswerten Kameras dann in Kürze Probleme mit einem defekten Autofokus, flauen Bildern aufgrund eines schlechten Objektivs, einem defekten Akku, einer abgebrochenen Batterieklappe, einem bei Sonne kaum ablesbaren Display usw. einstellen, braucht einen dann nicht zu wundern. Nach meiner Erfahrung reichen 10 Mio. Pixel als Auflösung des Sensorchips vollkommen aus, wenn dieser eine entsprechende Größe aufweist, so dass sich das so genannte Rauschen in Grenzen hält (siehe hierzu Absatz „Die Empfindlichkeit Ihres Films oder Sensors“). Auch bei dieser „geringen“ Auflösung sind großformatige Vergrößerungen problemlos möglich, ohne einzelne Pixel erkennen zu können. Eine „gute“ Spiegelreflexkamera sollte durchaus 8 bis 10 Jahre ihren Dienst tun können und dabei 60.000 oder sogar doppelt so viele Auslösungen verkraften. Die vermeintlich preiswerten „Pixelgiganten“ können da nicht mithalten.


   


  



  Menschen lassen sich nicht gern fotografieren.


  Die wenigsten Menschen schauen gern in eine Kamera und freuen sich darüber, fotografiert zu werden. Das hat die unterschiedlichsten Gründe. Einer davon ist sicher, dass die meisten Urlaubsfotografen endlos lange brauchen, bis sie den Auslöser drücken.


  


  Sämtliche Gesichtszüge sind in der Zeit, die das Motiv höflich auf das erlösende „Klick“ wartet, inzwischen eingefroren oder entgleist. Die anfangs mal relativ natürliche Körperhaltung ist zu einer gezwungen Pose erstarrt und das Foto wirkt gestellt (ist es ja auch, weil alle Spontaneität während der viel zu langen Wartezeit verloren geht).
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  Für die Genehmigung zur Verwendung dieses Fotos bedanke ich mich bei Herrn Robert Kaldowski.


  


  Wenn sie dann auch noch mit den Ergebnissen konfrontiert wurden, ist es nur verständlich, dass sich manche Menschen die Hand vor das Gesicht halten, Grimassen schneiden (wie der nette Kollege hier oben rechts) oder gleich die Flucht ergreifen.


  


  Deshalb sollte man versuchen, von den Personen möglichst unbemerkt Aufnahmen zu machen (Achtung! Wenn man sich nicht vorher das Einverständnis geholt hat, kann das eine Verletzung der Persönlichkeitsrechte darstellen. Insbesondere sollte man nicht einfach wildfremde Menschen fotografieren, schon gar nicht, wenn man sich zum Beispiel im Urlaub in einem kulturellen Umfeld befindet, im dem so was als unhöflich empfunden oder aus religiösen Gründen abgelehnt wird!).


  


  Unterstellen wir also mal, die zu fotografierenden Personen sind damit einverstanden und haben das auch so geäußert. Dann sollte möglichst schnell auf den Auslöser gedrückt werden und dies ruhig ein paar Mal hintereinander. Das hat zwei Vorteile: Zum einen entspannen sich viele Menschen nach dem ersten „Klick“ und das zweite Foto wirkt einfach natürlicher. Zum anderen blinzeln viele Menschen oft (insbesondere wenn geblitzt wird). Die dabei ungewollt entstehenden Gesichtsausdrücke sind meist wenig attraktiv. Fotografiert man aber direkt ein paar Mal hintereinander und stellt dabei immer wieder neu auf die Augen des Fotografierten scharf, ist die Wahrscheinlichkeit, ein gutes Foto dabei zu haben, entsprechend hoch.


   


  



  Immer die Sonne im Rücken behalten.


  Diese Regel stammt noch aus einer Zeit, als die Linsen der Objektive nicht vergütet waren und einfallendes Gegenlicht zu starken Reflektionen im Objektiv führte. Wann kann man sich außerdem schon mal wirklich aussuchen, wo die Sonne am Himmel steht, wenn man gerade ein schönes Motiv vor der Linse hat? Gegenlichtaufnahmen haben ihren ganz eigenen Reiz. Lange seitliche Schatten wirken auch interessanter, als Menschen, die in die Sonne blinzeln, weil sie Ihnen den Gefallen tun und sich so positionieren, dass Sie mit Ihrer Kamera zwischen Sonne und Ihrem Motiv stehen. – Experimentieren Sie einfach mit unterschiedlichen Positionen der Sonne! Grundsätzlich gilt das Licht in den Morgen- und Abendstunden besser als die Mittagssonne (zirka zwischen 12.00h und 14.00h), da die Sonne mittags hoch am Himmel steht und das Licht damit „direkt von oben“ kommt. Hierdurch entstehen mittags kurze Schatten und das Licht wirkt „hart“.


   


  



  Immer nur ein Foto je Motiv machen.


  Haben Sie sich auch schon mal geärgert, dass eine Aufnahme nicht geglückt ist und Sie kein zweites Mal auf den Auslöser gedrückt haben? Wie oft war die Portraitaufnahme perfekt, bis auf die halb geschlossenen Augen Ihrer Frau, die ihr diesen bescheuerten Gesichtsausdruck verliehen haben? – Die Angewohnheit, nur ein- maximal zweimal je Motiv auf den Auslöser zu drücken, stammt noch aus der Zeit, als wir alle analoge Kameras benutzt haben und ein Film inklusive Entwicklung und Erstellen der Abzüge richtig viel Geld gekostet hat. Heute „verbrauchen“ Aufnahmen vorübergehend eigentlich nur Speicherplatz und der wird immer billiger. Also „investieren“ Sie je Motiv ein paar Bilder mehr und drücken Sie ruhig wenigstens zwei- oder dreimal je Motiv auf den Auslöser.


  


  Allerdings sollten Sie das so machen, dass Sie immer wieder den Bildausschnitt neu wählen, die Schärfe kontrollieren und vielleicht ihre Position leicht variieren. Sie werden feststellen, dass der erste Bildausschnitt vielleicht gar nicht so gut gewählt war und ein Schritt nach rechts dem Motiv gut tut … Verfallen Sie aber nicht in die Angewohnheit, jedes Motiv mit einer ganzen Salve an Aufnahmen „zu erschießen“. Auch wenn Ihr fetter Speicherchip das verkraften kann, so werden Sie spätestens bei der Sichtung Ihrer Aufnahmen am heimischen Computer merken, dass sie jede Menge Datenschrott erzeugt haben, da sich die Aufnahmen vollkommen gleichen. – Finden Sie ein gesundes Mittelmaß und variieren Sie den Bildaufbau!


   


  



  Alle Fehler im Foto lassen sich durch Software korrigieren.


  Quatsch! – Zwar lassen sich viele kleine Fehler - bis hin zu Hautunreinheiten der abgebildeten Personen - mit preiswerter Bildbearbeitungssoftware korrigieren, Fehler im Bildaufbau, abgeschnittene Gliedmaßen, Verwacklungen oder Unschärfe an der falschen Stelle usw. lassen sich aber nicht beheben. Versuchen Sie von vorneherein ohne eine nachträgliche Bildbearbeitung auszukommen, denn diese kostet sehr viel Zeit und noch mehr Übung.


  


  



  Schnappschüsse sind keine guten Fotos.


  Unsinn! Viele gute Fotos sind spontan und vollkommen ungeplant entstanden und wirken gerade deshalb besonders auf den Betrachter. Typische Schnappschüsse halt, bei denen man etwas unerwartetes sieht, die Kamera hochreißt und abdrückt. Oft wirken Menschen auf solchen Fotos besonders entspannt und natürlich, weil das Foto spontan entstanden ist und sie nicht mit dem "Klick" gerechnet haben. In solchen Situationen ist die Kameraautomatik natürlich Gold wert. Nur wenn Sie wirklich sehr geübt sind, werden Sie in einer solchen flüchtigen Situation schnell genug die richtigen Werte für Blende, Belichtung und ISO-Wert manuell eingestellt bekommen. Aber was ist schlimm daran, dies auch mal von der Kamera machen zu lassen, insbesondere wenn die Zeit nicht bleibt, sich das vorher in Ruhe zu überlegen? Schlimm wäre nur, das Foto stattdessen gar nicht gemacht zu haben, weil man zu lange gebraucht hat und die Situation inzwischen unwiederbringlich vorüber ist.


  


  Grundvoraussetzung für spontane Schnappschüsse ist natürlich der Umstand, dass man seine Kamera dabei haben muss und diese einsatzbereit ist. Jay Maisels (ein erfolgreicher amerikanischer Fotograf) hat dazu mal gesagt: "Nimm die Kamera immer mit. Ohne sie kannst Du kein Bild machen." - Dem ist nichts hinzuzufügen!
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    	Verlassen Sie sich nicht immer auf die Automatik Ihrer Kamera.


    	Gewöhnen Sie sich stattdessen an, zuerst ein Foto mit der Automatik-Einstellung Ihrer Kamera zu machen, um das Ergebnis dann im Display zu begutachten.


    	Wechseln Sie anschließend in einen Modus Ihrer Kamera, in dem Sie die Blende, die Belichtungszeit oder den ISO-Wert verändern können. Machen Sie mit einem veränderten Wert eine weitere Aufnahme und vergleichen Sie das Resultat. So lernen Sie, welche Änderung zu welchem Ergebnis führt.


    	Leicht unterbelichtete (also zu dunkle) Fotos sind leichter in einer Fotosoftware zu retten, als überbelichtete (also zu helle) Fotos.


    	Nehmen Sie Ihre Kamera so oft es geht mit. Im Schrank macht sie keine guten Bilder.

  


  Was passiert technisch beim Fotografieren?


  Keine Angst! Diesen Teil halten wir hier bewusst ganz kurz:
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  1. Man schaut durch den Sucher auf das gewünschte Motiv (bei einer Sucherkamera durch eine eigene Öffnung, bei einer Spiegelreflexkamera durch das Objektiv selbst, in dem das Licht über Spiegel und Prismen umgeleitet wird).


  2. Dann drückt man den Auslöser zunächst halb, wodurch die Kamera anhand des Lichts, das durch die veränderbare Öffnung des Objektivs (die so genannte „Blende“) einfällt, verschiedene Parameter misst und sich je nach gewählter Voreinstellung darauf buchstäblich „einstellt“.


  3. Dann drückt man den Auslöser ganz durch und nun klappt der Spiegel hoch und leitet das einfallende Licht nicht mehr zum Sucher um, sondern lässt dieses weiter zum Film (bei analogen Kameras) oder den lichtempfindlichen Sensor (bei digitalen Kameras) passieren.


  4. Vor dem Film oder Sensor befindet sich der so genannte Verschluss (engl. "shutter"). Dieser öffnet sich so lange, bis genug Licht auf den Film bzw. Sensor eingewirkt hat. Diese Zeitspanne nennt man „Belichtungszeit“.


  5. Danach schließt sich der Verschluss wieder und der Spiegel klappt zurück in die Ausgangsposition. – Das war’s.
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  Diese schematische Darstellung einer digitalen Spiegelreflexkamera wird mit freundlicher Genehmigung der Canon Deutschland GmbH verwendet.


  


  Bei spiegellosen Kameras funktioniert dieser Prozess im Wesentlichen genauso, mit der Ausnahme, dass das Sucherbild nicht dem direkten Blick durch das Objektiv entspricht, sondern entweder durch eine separate Öffnung außerhalb des Objektivs aufgenommen wird oder das Bild des Displays elektronisch in den Sucher kopiert wird.


  


  Als Ergebnis dieses Prozesses hat das Licht bei einem analogen Film nun belichtete und unbelichtete Partikel hinterlassen, die im Verlauf des als „Entwicklung“ bezeichneten Prozesses auf einen Papierabzug projiziert werden. Bei einem digitalen Sensor hat dieser die durch das Licht ausgelösten elektronischen Impulse auf den so genannten Pixeln (übrigens ein aus den Begriffen „picture" und "elements“ gebildetes Kunstwort) über einen Prozessor an einen Speicher in der Kamera weitergegeben, aus dem das Foto dann später ausgelesen werden kann.


  


  Das sprichwörtliche „Klicken“ einer Kamera rührt übrigens eigentlich von den Geräuschen, das die Blende beim Verändern ihrer Öffnung im Objektiv verursacht und dem Hochklappen des Spiegels in einer Spiegelreflexkamera, der das Licht während der Belichtungszeit auf den hinter dem Spiegel befindlichen Film oder Sensor durchlässt und sonst das Licht an den Sucher der Kamera und damit an das Auge ihres Benutzers umleitet. Bei digitalen Kompaktkameras und Handy-Kameras entstehen diese Geräusche eigentlich nicht mehr, weil diese weder einen Spiegel noch eine Blende haben, sondern werden über einen Lautsprecher künstlich erzeugt.


  Der immerwährende Kompromiss aus Licht und Zeit


  Ein Foto hat immer einen ästhetischen Aspekt (gefällt es dem Betrachter?) und einen handwerklichen (ist es technisch gut gemacht?).


  


  Der Hauptteil dieses Ratgebers geht insbesondere auf den ästhetischen Aspekt ein, weil man hier mit wenig Wissen viel erreichen kann. Wenden wir uns trotzdem kurz dem handwerklichen bzw. technischen Aspekt zu, denn hier liegt die andere Hälfte der Wahrheit:


  


  Eigentlich ist ein Foto immer ein Kompromiss aus der Menge an verfügbarem Licht einerseits und der für dessen Einfangen benötigten Zeit andererseits. Dieses Verhältnis wird maßgeblich durch drei Parameter bestimmt, die sich wiederum gegenseitig beeinflussen und neben dem gewollten Effekt auch immer eine "Nebenwirkung" haben, was die Sache kompliziert macht. Um nicht zufällig, sondern bewusst ein handwerklich gutes Foto zu machen, ist es deshalb extrem wichtig zu verstehen, welche Einflussfaktoren es gibt, wie man diese nutzen kann und welchen Nebenwirkungen sich einstellen.


  


  Diese drei elementaren Parameter sind:


  


  1. Empfindlichkeit: Die Empfindlichkeit des verwendeten Bildträgers (Film oder Sensor), die in ISO angegeben wird (z.B. ISO 100).


  2. Blende: Die Größe der Öffnung im Objektiv, die die einfallende Lichtmenge steuert und als Bruch (z.B. f/22) ausgedrückt wird.


  3. Belichtungszeit: Die in Sekundenbruchteilen angegebene Zeitspanne, die der Verschluss geöffnet wird, um das Licht auf den dahinter befindlichen Bildträger einwirken zu lassen (z.B. 1/125 Sek.).


  


  Alle drei Parameter beeinflussen direkt die Menge des bei der Aufnahme "eingefangenen" Lichts und damit die Helligkeit des Bildes:


  


  1. Je höher die ISO-Empfindlichkeit, desto schneller reagiert der Film auf das Licht bzw. um so mehr wird das Signal, dass das Licht auf dem Sensor hinterlassen hat, durch den Prozessor verstärkt. Das Bild wird also heller.


  2. Je größer die Blendenöffnung, desto mehr Licht gelangt durch das Objektiv auf den Film oder Sensor. Auch hierdurch wird das Bild heller.


  3. Je länger der Verschluss geöffnet bleibt (Belichtungszeit), um so mehr Licht fällt auf den Film oder Sensor, was ebenfalls die Helligkeit der Aufnahme erhöht.


  


  Allerdings hat das jeweils auch eine "Nebenwirkung":


  


  1. Hohe ISO-Werte verursachen bei einem Negativfilm einer analogen Kamera einen als "Korn" bezeichneten Effekt. Bei Digitalkameras entsteht durch die elektronische Verstärkung des Signals des Sensors das so genannte "Rauschen".


  2. Eine große Blendenöffnung (z.B. f/1.2) führt dazu, dass der im Bild scharf abgebildete Bereich sehr klein wird und alles vor und hinter diesem Bereich unscharf wird. Die so genannte "Schärfentiefe" nimmt bei großen Blendenöffnungen ab.


  3. Je länger die Belichtungszeit, desto eher wird sich das Motiv bewegen (falls es nicht gerade ein Felsmassiv ist) - das nennt man dann "Bewegungsunschärfe" - oder die Kamera wird nicht mehr ganz ruhig gehalten - das nennt man dann "Verwackeln".


  


  Die nachfolgende Darstellung soll diese Zusammenhänge, deren Wichtigkeit für das handwerkliche und gestalterische Gelingen eines Fotos nicht genug betont werden kann, verdeutlichen:
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  Wie diese Darstellung zu lesen ist:


  


  Hohe Werte bei der ISO-Empfindlichkeit verkürzen die benötigte Belichtungszeit, erzeugen allerdings das so genannte Rauschen. Mit niedrigen ISO-Werten vermeiden Sie Rauschen, verlängern jedoch die Belichtungszeit.


  


  Eine große Blendenöffnung lässt viel Licht in das Objektiv einfallen und verkürzt damit die benötigte Belichtungszeit, allerdings nimmt die Schärfentiefe dadurch ab.


  


  Lange Belichtungszeiten machen das Foto heller, erhöhen aber die Gefahr einer Bewegungsunschärfe oder Verwacklung des Fotos. Kürzere Belichtungszeiten vermeiden Unschärfe, erfordern aber entweder eine größere Blendenöffnung oder eine höhere ISO-Empfindlichkeit oder mehr Licht in Form eines Blitzes.


  



  Die Empfindlichkeit Ihres Films oder Sensors


  Das bis heute verwendete Filmmaterial für analoge Kameras besitzt auf der Packung und der Filmhülse Angaben über die Empfindlichkeit des Films. Gemeint ist damit, wie schnell die Partikel des noch unbelichteten Negativfilms die einfallenden Lichtstrahlen aufnehmen und reagieren können. Diese Werte werden in ISO angegeben. Je empfindlicher ein Film, desto höher diese Zahl. „Normal“ sind Filme mit ISO 100 oder 200. Als „schnell“ gelten Filme mit ISO 400 und mehr. Je schneller ein Film ist, desto kürzer können die Belichtungszeiten ausfallen, was sich positiv auf die Neigung zur Verwacklung auswirkt. Wie bereits erwähnt haben hohe ISO-Werte allerdings auch eine Nebenwirkung: Die Bilder wirken grobkörniger. Man spricht deshalb vom „Korn“ eines analogen Fotos.


  


  Ähnlich verhält es sich bei Digitalkameras: Auch hier wirken Bilder grobkörniger, die mit hohen Empfindlichkeitseinstellungen (ISO-Werten) aufgenommen wurden. Dieser Effekt hat physikalisch nichts mit der Grobkörnigkeit schneller analoger Filme zu tun, sondern ist ein elektronischer Störeffekt, der als „Rauschen“ bezeichnet wird. Hierbei handelt es sich um vorwiegend in dunklen Bildbereichen chaotisch auftauchende Bildpunkte bzw. Farbflecken, die entstehen weil das schwache Signal des Sensorchips elektronisch verstärkt wird.


  


  Um also Aufnahmen ohne Rauschen zu erzeugen, sollten möglichst geringe ISO-Werte verwendet werden (ISO 100 bis 200), was aber wieder zu tendenziell längeren Belichtungszeiten und den damit einhergehenden Problemen der Verwacklung führt.


  


  Bei den beiden nachfolgenden Beispielfotos sieht man recht gut den nachteiligen Effekt hoher ISO-Werte. Das Rauschen bei dem oberen Foto (mit ISO 100) ist deutlich weniger stark ausgeprägt, als bei dem unteren (ISO 3200). Dafür war aber auch die Verschlusszeit mit ½ Sek. deutlich länger als bei dem unteren Bild mit 1/80 Sek.


  


  Auch hier gilt es, sich zu überlegen, welchen Effekt man erzielen möchte bzw. welche Nebenwirkungen man bereit ist in Kauf zu nehmen. Da beide Aufnahmen in diesem Fall vom Stativ aus gemacht wurden und somit längere Belichtungszeiten kein Problem darstellten, waren die hohen ISO-Werte eigentlich nicht erforderlich.
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  1/2 Sek., f/4.5, ISO 100
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  1/80 Sek., f/4.5, ISO 3200
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    	Verwenden Sie grundsätzlich niedrige ISO-Werte, um wenig Rauschen in Ihren Fotos zu haben (ISO 100 bis 200 sind optimal, solange die Belichtungszeiten noch kurz genug bleiben). Andernfalls gehen Sie mit dem ISO-Wert nach oben.


    	Testen Sie aus, ab welchem ISO-Wert Ihre Kamera zu merklichem Rauschen neigt. Bleiben Sie möglichst unter diesem Wert und gehen Sie nur bei schlechten Bedingungen darüber hinaus.


    	Gute digitale Kameras sollten mindestens bis ISO 800 kein erkennbares Rauschen aufweisen.


    	Die an Ihrer Kamera einstellbaren ISO-Werte verdoppeln sich grundsätzlich: 100, 200, 400, 800, 1600, 3200 usw. Dies resultiert daraus, dass die elektronische Signalverstärkung eines doppelt so hohen ISO-Wertes einer Verdopplung der Lichtmenge entspricht. Diesen Effekt könnten Sie alternativ auch über die Verdopplung der Belichtungszeit erreichen, was aber bekanntlich die Neigung zu Verwacklungen und Bewegungsunschärfe verstärkt. Umgekehrt bedeutet das jedoch, dass Sie bei gleicher Blendenöffnung die benötigte Belichtungszeit halbieren können, wenn Sie den ISO-Wert verdoppeln.


    	Wenn Sie das Rauschen eines Fotos stört, haben Sie drei Optionen, das zu ändern:

  


  1. Sie erhöhen den Kontrast und verringern die Farbsättigung über eine Bildbearbeitungssoftware. Das mildert den Effekt etwas ab.


  2. Sie verwenden die Rauschreduktion einer Bildbearbeitungssoftware. Allerdings verliert Ihr Foto dann etwas an Schärfe und Detailtiefe.

  3. Sie konvertieren das Foto in Schwarz/Weiß, wodurch die Farbflecken kaum noch auffallen, sondern eher als "Körnung" erscheinen, was durchaus zu einem Schwarz/Weiß-Bild passt.


  
    	Lassen Sie Ihre Kamera niemals direkt in der Sonne liegen. Das Gehäuse heizt sich sonst sehr schnell auf, was der Kamera langfristig schadet. Kurzfristig wird der zu warme Sensorschip diese Behandlung mit verstärktem Rauschen quittieren.

  


  



  Die Blendenöffnung


  Wie schon in den vorherigen Absätzen verdeutlicht, ist die im Objektiv eingebaute Blende eine der wichtigsten Merkmale, mit der man seine Fotos technisch gesehen gestalten kann.


  


  Wie sieht eine Blende aus? – Die häufigste Bauart sieht man auf dem folgenden Foto, das durch die Frontlinse eines Objektivs hindurch entstanden ist.
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  Es handelt sich um eine Irisblende mit sichelförmigen Lamellen, die gleitend gelagert sind und so auf kleinem Raum zusammen oder auseinander geschoben werden können. Das Prinzip wird bereits seit Ende des 19. Jahrhunderts in der Fotografie erfolgreich angewendet.


  


  Wichtig ist sich zu merken, dass die Öffnung der Blende Effekte auf die Schärfentiefe und die Menge des für die Aufnahme verfügbaren Lichts und damit schließlich auf die Belichtungszeit hat (diese Begriffe werden im weiteren Verlauf noch näher beschrieben). Eine kleine Öffnung wird über eine große Blendenzahl ausgedrückt. Dies liegt daran, dass die Blendenzahl früher als Bruch ausgedrückt wurde, der anhand der Division des effektiven Durchmessers der Frontlinse durch die Brennweite des Objektivs ermittelt wurde.


  


  Nicht ganz richtig, aber einfacher zu merken ist es, dass man sich den Bruch als Verhältnis zwischen vorhandenem Licht (Zähler = 1) und dem noch durch die jeweilige Blendenöffnung auf den Bildträger einfallenden Licht (Nenner = z.B. 22) also 1/22 vorstellt. Das gesamte verfügbare Licht, das in die Frontlinse einfällt, ist 1 und was noch durch die kleinere Blendenöffnung durchgelassen wird, ist dann ein Bruchteil (nämlich z.B. 1/22 oder Schreibweise auch f/22) davon. Eine große Blendenöffnung wird daher durch kleine Blendenzahlen (z.B. 1.8) ausgedrückt, die sich bei dem zuvor beschriebenen Bruch als kleiner Nenner (1/1.8) wieder finden.


  


  Aus Gründen der Vereinfachung wird jedoch inzwischen meistens der Zähler weggelassen und die Angaben zur Blendenöffnung werden als Zahlenreihe dargestellt. Diese Zahlenreihe ist sogar international normiert und verdoppelt sich jeweils, was zum Ausdruck bringt, dass sich die Lichtmenge zwischen zwei Blenden verdoppelt bzw. halbiert.


  


  Eine kleine Blendenzahl (z.B. 1.8 oder 1/1.8 oder f/1.8) entspricht also einer großen Blendenöffnung und eine große Blendenzahl (z.B. 22 oder 1/22 bzw. f/22) einer kleiner Öffnung der Blende.
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  Durch eine große Blendenöffnung kann mehr Licht einfallen, was sich verkürzend auf die benötigte Belichtungszeit auswirkt. Gleichzeitig nimmt die Schärfentiefe ab, also der Bereich, der noch als scharf abgebildet wahrgenommen wird. Durch die kürzere Belichtungszeit reduziert sich das Risiko einer Bewegungsunschärfe.
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  Durch eine kleine Blendenöffnung (z.B. 22 oder 1/22 bzw. f/22) fällt deutlich weniger Licht in Richtung des Bildträgers ein, was die benötigte Belichtungszeit verlängert und dadurch die Wahrscheinlichkeit einer Bewegungsunschärfe oder einer Verwackelung erhöht. Gleichzeitig nimmt die Schärfentiefe bei kleineren Blendenöffnungen grundsätzlich zu.


  


  Das können gewollte oder ungewollte Effekte sein, ein „besser“ oder „schlechter“ gibt es nicht wirklich, das hängt vom jeweiligen Motiv und der gewünschten Bildgestaltung ab.
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    	Es ist grundsätzlich richtig, dass große Blendenöffnungen (z.B. f/1.8) den scharf abgebildeten Bereich im Bild verkleinern - die Schärfentiefe also verringern - und die Schärfe bei kleineren Blendenöffnungen (z.B. f/11) höher ausfällt. Das bedeutet jedoch leider nicht, dass die Schärfe bei der kleinsten Blendenöffnung (z.B. f/22) automatisch am höchsten ist. Hier macht uns die Physik in Form der so genannten "Beugung" einen Strich durch die Rechnung: Aufgrund dieses Effekts verliert das Bild bei sehr kleinen Blendenöffnungen allgemein wieder an Schärfe. - Bei den meisten Objektiven liegt die Blende, bei der die maximale Schärfe des fokussierte Bereichs erreicht werden kann, zwischen 8 und 11. Dieser Punkt, bei dem ein Objektiv über das ganze Bild hinweg scharfe Ergebnisse liefert, wird auch "Sweet Spot" genannt.

  


  



  


  Nachfolgend ein Beispiel für die Wirkung unterschiedlicher Blendenöffnungen. Es wurde bei allen drei Bildern auf den Finger fokussiert, die Brennweite betrug immer 85mm, lediglich die Blende wurde verändert:


  


  



  Blende f/1.8
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  Der Schärfentiefebereich vor und hinter dem fokussierten Finger ist sehr klein. Gesicht und Hintergrund bleiben unscharf.
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  Blende f/8
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  Der Schärfentiefebereich vor und hinter dem fokussierten Finger ist bereits größer. Hierdurch sind Finger und Gesicht gleichermaßen scharf, allerdings noch nicht der weiter entfernte Hintergrund.
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  Blende f/16
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  Der Schärfentiefebereich ist sehr groß. Finger, Gesicht und Hintergrund sind annähernd gleich scharf abgebildet.
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  Die Belichtungszeit


  Die Belichtungszeit ist die meist in Sekundenbruchteilen (z.B. 1/125 Sekunden) angegebene Zeitspanne, in der das durch das Objektiv und seine Blende einfallende Licht auf den Sensor (oder Film) einwirkt. Ist diese Zeitspanne zu kurz, wird die Aufnahme unterbelichtet und damit zu dunkel, ist die Zeitspanne zu lang, wird die Aufnahme überbelichtet und damit zu hell. Je kürzer die Belichtungszeit, desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit, das die Aufnahme verwackelt oder man eine Bewegungsunschärfe erkennen kann. Umgekehrt ist das Risiko einer Verwacklung bei langen Belichtungszeiten größer.


  


  Probieren Sie selbst aus, welche Belichtungszeiten Sie noch aus der Hand mit verschiedenen Brennweiten so ruhig halten können, dass man keine verwacklungsbedingten Unschärfen erkennen kann. Sie werden schnell merken, dass bei kurzen Brennweiten (z.B. 35 mm) durchaus noch Werte zwischen 1/60 und 1/30 machbar sind, bei langen Brennweiten (z.B. 200 mm) allerdings schnell die Grenzen bei 1/125 oder 1/250 erreicht sind.


  



  Das Verwackeln der Kamera


  Wenn die Belichtungszeit immerhin so lang war, dass eine leichte Bewegung der Kamera zu einer Unschärfe des abgebildeten Motivs geführt hat, spricht man vom „Verwackeln“. Um Verwacklungen zu vermeiden, kann man zunächst versuchen, die Belichtungszeit möglichst kurz zu halten. Das funktioniert aber nur, wenn die Lichtmenge des verfügbaren Lichts groß genug ist, um vom Sensor noch erfasst zu werden.


  


  Ist das nicht der Fall, kann man das Motiv zusätzlich beleuchten oder anblitzen, um die Menge des reflektierten Lichts zu erhöhen. Will man das aufgrund der Wirkung des Blitzlichtes (u.a. Schattenbildung) nicht, kann man versuchen, die Blende weiter zu öffnen, damit mehr Licht das Objektiv passieren kann. Hierdurch verändert sich aber der Bereich, der scharf abgebildet werden kann (die so genannte „Schärfentiefe“). Das ist nicht immer gewünscht. Reicht das immer noch nicht, kann man die Empfindlichkeit des Sensors erhöhen. Auch das hat in Form des so genannten „Rauschens“ Nachteile, weil dann chaotisch angeordnete Pixel besonders in den dunklen Bildbereichen auftauchen.


  


  Abhilfe schafft man dann entweder dadurch, dass die Kamera auf ein Stativ gestellt wird und zum Betätigen des Auslösers nicht wie sonst der Zeigefinger sondern einen Fernauslöser benutzt wird, wodurch Erschütterungen der Kamera beim Betätigen des Auslösers nochmals reduziert werden. Moderne Kameras bzw. Objektive verfügen zusätzlich über Bildstabilisatoren, die mögliche Verwacklungen teils elektronisch, teils mechanisch durch komplizierte, beweglich gelagerte Spiegel ausgleichen sollen.
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  Folgende simple Tipps sorgen darüber hinaus aber auch schon für weniger verwackelte Fotos:


  · Benutzen Sie den Sucher Ihrer Kamera und nicht das Live-Bild auf dem rückwärtigen Display. Grund dafür ist, dass Sie die mit ausgestreckten Armen vor sich gehaltene Kamera kaum ruhig genug halten können, damit es zu keinen Verwacklungen kommt. Direkt vor Ihr Auge gehalten und mit beiden Händen richtig festgehalten (siehe nächster Punkt), können Sie die Kamera viel ruhiger halten.


  · Fassen Sie Kamera und Objektiv richtig an. Hierbei hält die rechte Hand das Gehäuse mit dem Zeigefinger auf dem Auslöser, während das Objektiv in der linken Hand ruht. Nur so haben Sie die Kamera fest im Griff und können trotzdem alle Bedienelemente des Objektivs und der Kamera bequem erreichen. Schauen Sie sich bitte hierzu die Abbildungen des Anhangs „Falsche und richtige Haltung der Kamera“ an.


  · Der Auslöser Ihrer Kamera hat zwei Druckpunkte: Halb durchgedrückt stellt der Autofokus der Kamera auf das Motiv scharf, ganz durchgedrückt wird dann die eigentliche Aufnahme ausgelöst. Üben Sie solange, bis Sie diese beiden Druckpunkte kennen, um den Auslöser mit ganz wenig Kraft und ohne Bewegung der Kamera zu bedienen. Viele Menschen verreißen unbewusst die Kamera beim Drücken des Auslösers, weil sie unnötigerweise Kraft hierbei aufwenden. Das führt dazu, dass viele Aufnahmen verwackelt sind.


  · Als Faustformel für die maximale Belichtungszeit können Sie sich Folgendes merken: Die maximale Belichtungszeit für unverwackelte Fotos aus der Hand entspricht ungefähr der verwendeten Brennweite. - Soll heißen: Bei 18mm können Sie noch mit 1/20 Sekunde ein brauchbares Foto machen. Bei 28mm etwa noch bis 1/30 Sekunde. Bei 50mm mit 1/50 Sekunde, bei 100mm mit 1/125 Sekunde, bei 200mm mit 1/250 Sekunde usw.


  · Nutzen Sie den Bildstabilisator Ihrer Kamera bzw. des verwendeten Objektivs. Diese wird kleinere Verwacklungen ausgleichen und Ihnen etwas längere Belichtungszeiten erlauben.


  


  



  Die Bewegungsunschärfe


  Bewegt sich während der Belichtungszeit nicht die Kamera, sondern das Motiv, so spricht man von Bewegungsunschärfe. Hiergegen hilft wiederum nur eine möglichst kurze Belichtungszeit.


  


  Ein typisches Beispiel sieht man hier: Diese Aufnahme wurde bei schlechten Lichtverhältnissen gemacht.
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  1/6 Sek., f/3.5, ISO 800


  


  Für die Genehmigung zur Verwendung dieses aufgrund der Bewegungsunschärfe verunglückten Fotos bedanke ich mich bei Herrn Gregor Wildförster.


  


  In dieser relativ langen Zeit hat die Person den Kopf gedreht, was zu einer ungewollten Bewegungsunschärfe führte.


  


  Manchmal ist Bewegungsunschärfe aber auch willkommen. Beispielsweise um einem Motiv Dynamik zu verleihen. Ein fahrendes Auto, das mit einer kurzen Belichtungszeit fotografiert wurde, ist von einem still stehenden Fahrzeug nicht zu unterscheiden. Will man jedoch der Bewegung in einem Foto Ausdruck verleihen, so ist eine Bewegungsunschärfe beispielsweise des Hintergrundes oder der sich drehenden Reifen durchaus gewollt und kann als Gestaltungsmittel bewusst eingesetzt werden.


  


  Neben den drei vorgenannten wichtigsten Parametern Empfindlichkeit, Blende und Belichtungszeit und ihren Effekten bzw. Nebenwirkungen gibt es noch eine Reihe weiteren Faktoren, die das Gelingen einer Aufnahme beeinflussen:


  


  1. Verfügbares Licht: Die Menge des vom Motiv reflektierten Lichts.


  2. Lichtstärke: Die Menge Licht, die durch das Objektiv, seine Linsen und die Blende gelangt.


  3. Brennweite: Die Bauart des Objektivs und damit der erreichbare Vergrößerungsfaktor.


  



  Das verfügbare Licht


  Alle Objekte, die nicht selbst leuchten, reflektieren das auf sie fallende Licht. Je nach Beschaffenheit der Oberfläche werden bestimmte Teile des Farbspektrums absorbiert, was unser Auge im Zusammenspiel mit unserem Gehirn als Farbe erkennt. Das Objektiv entspricht unserem Auge, die Blende der Iris, der Sensor (bzw. Film) unserer Netzhaut, der Prozessor der Kamera unserem Gehirn. – Allerdings liegen einige Millionen Jahre Unterschied in der Evolution zwischen unserem Auge und der Kamera in Ihrer Hand. Wenn wir also noch bei Kerzenschein recht gut und scharf sehen können, streiken bereits die meisten Digitalkameras.


  


  Das liegt daran, dass genug Licht durch das Objektiv auf den Sensor fallen muss, um handwerklich gute Fotos zu machen. Je geringer diese Lichtmenge ist, desto länger muss das Licht auf den Sensor einwirken, um die benötigten Impulse auf dem Chip auszulösen. Je länger jedoch die benötigte Zeit ist, desto eher wird die Aufnahme unscharf werden. Entweder weil sich die Kamera minimal bewegt (Verwackeln) oder weil sich das Motiv bewegt (Bewegungsunschärfe).


  


  Um dies zu verhindern, kann man einiges tun: Zum einen kann man dem verfügbaren Licht künstlich auf die Sprünge helfen, indem man das Motiv anleuchtet oder anblitzt. Dadurch wird die reflektierte Lichtmenge größer. Man kann auch versuchen, möglichst viel Licht einzufangen, indem man darauf achtet, dass das verwendete Objektiv einerseits eine große Frontlinse hat und andererseits die maximale Blendenöffnung besonders groß ist (die so genannte „Lichtstärke“ eines Objektivs). Auch die Güte des für die Linsen verwendeten Glases bzw. Kunststoffes spielt hierbei eine Rolle und macht Objektive mal mehr, mal weniger teuer. Schließlich kommt der Größe des Sensors in der Kamera ebenfalls eine wesentliche Bedeutung zu, genauso wie dem oder den Prozessor(en) und der Software der Kamera.


  


  Das von verschiedenen Lichtquellen abgegebene Licht ist zudem auch von seiner Zusammensetzung sehr unterschiedlich. Man spricht hier vom Farbspektrum und der daraus resultierenden „Farbe“ des Lichts. Der Rotanteil des Lichts einer Glühbirne ist beispielsweise recht hoch, deshalb erscheint ihr Licht „weicher“ als das Licht mancher Leuchtstoffröhren. Wieder anders ist das Sonnenlicht, allerdings wirkt es bei Bewölkung oder im Schatten anders, als in der prallen Sonne. Da die Objekte das auf sie fallende Licht bekanntermaßen reflektieren, kommt hierdurch ein weiteres Problem hinzu: Die Farben des Fotos wirken unnatürlich. Weiß ist plötzlich nicht Weiß, sondern Hellbraun oder bläulich. Die Fotos haben einen „Farbstich“.


  


  Auch hiergegen hat sich die Technik etwas einfallen lassen: Bei analogen Kameras können spezielle Filme oder Filter verwendet werden. Digitalkameras versuchen laufend einen automatischen Abgleich vorzunehmen und rechnen die Farben so um, dass Weiß möglichst immer weiß ist. Mehr dazu können Sie im Absatz „Was hat es mit dem Weißabgleich auf sich?“ nachlesen.


  



  Die Lichtstärke Ihres Objektivs


  Jedes Objektiv wird durch einige Parameter beschrieben, die etwas über seine Eigenschaften (und letztendlich seinen Preis) aussagen. Neben der in Millimetern angegebenen „Brennweite“ ist dies vor allem die so genannte „Lichtstärke“, die als Bruch ausgedrückt wird und meist neben der Brennweite auf dem Objektivgehäuse angegeben ist.
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  Beispiel: 50mm 1:1.8 (sprich: 50 Millimeter, 1 zu 1 Komma 8).


  


  Der Wert 1.8 sagt aus, dass die größtmögliche Blendenöffnung dieses Objektivs bei einem Wert von 1/1.8 (bzw. f/1.8) liegt, die Blende also sehr weit geöffnet werden kann, folglich auch eine große Menge des Lichts durch das Objektiv in Richtung des Bildträgers weitergegeben werden kann.


  


  Dies erfordert dann auch eine relativ große Frontlinse, was das Objektiv einerseits „lichtstark“ macht, was sich positiv auf die erforderlichen Belichtungszeiten auswirkt, weil viel Licht in kurzer Zeit das Objektiv passieren kann, andererseits es jedoch relativ teuer macht, weil sich Bauart und Größe der Linsen auf den Preis auswirken.


  


  Je „lichtstärker“ ein Objektiv, desto größer ist die Lichtmenge, die durch das Objektiv hindurch in die Kamera einfallen kann. Dies wirkt sich verkürzend auf die „Belichtungszeit“ und damit auch positiv auf die Neigung aus, dass Bilder „verwackeln“. Außerdem wird der Bereich, der als scharf wahrgenommen wird, bei einer großen Blendenöffnung (kleine Blendenzahl) verkürzt. Dies ist beispielsweise bei Portraitaufnahmen ein gewünschter Effekt (siehe Regel 11 „Unschärfe bewusst einsetzen).


  



  Die Brennweite Ihres Objektivs


  Der zweite wesentliche Parameter, der die Eigenschaften eines Objektivs beschreibt, ist seine Brennweite, die in Millimetern angegeben wird. Wird nur ein Wert angegeben (wie im Beispiel des vorhergehenden Absatzes), so handelt es sich um eine „Festbrennweite“, d.h. das Objektiv verfügt nur über diese eine Brennweite. Das macht es in der Regel etwas „lichtstärker“, weil weniger Linsen und weniger Mechanik im Objektiv verbaut werden müssen.
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  Werden wie in dem Beispiel oben rechts zwei Werte angegeben (18-55mm) handelt es sich um ein „Zoomobjektiv“, bei dem man die Brennweite zwischen diesen beiden Extremen stufenlos variieren kann. Dies hat den Vorteil, dass man das Objektiv nicht wechseln muss, wenn man eine andere Brennweite verwenden möchte.


  


  Objektive zwischen 35mm und 50mm Brennweite werden „Normal- oder Standardobjektive“ genannt. Objektive mit kürzerer Brennweite, wie zum Beispiel 28mm, werden als „Weitwinkelobjektive“ bezeichnet und alle, die eine längere Brennweite als 50mm haben, sind „Teleobjektive“. Extreme Brennweiten wie zum Beispiel 8mm oder 500mm werden als Super-Weitwinkel (auch „Fischauge“) oder „Super-Tele“ bezeichnet. Wie im vorherigen Absatz bereits beschrieben, heißen Objektive mit variabler Brennweite „Zoomobjektive“, während die anderen als „Festbrennweiten“ bezeichnet werden.


  


  Eine Besonderheit von Digitalkameras soll hier noch kurz erwähnt sein: Der so genannte „Formatfaktor“ (im Engl. „crop factor“). Alle Brennweitenangaben beziehen sich auf das Kleinbildformat 24x36mm der früheren analogen Filmrollen. Der Sensorchip der allermeisten Digitalkameras ist jedoch deutlich kleiner als dieses Format, das auch als „Vollformat“ bezeichnet wird. Das sehr verbreitete APS-C-Format beispielsweise ist mit 14,8 x 22,2mm um den (Format-)Faktor 1,6 kleiner als das Vollformat.


  


  „Mir doch egal!“ werden Sie jetzt sagen. Ja, bis auf drei wesentliche Effekte kann Ihnen das tatsächlich erstmal egal sein:


  


  1. Je größer der Chip, desto teurer die Kamera. Digitale Vollformatkameras gehen richtig ins Geld.


  2. Je kleiner der Chip, desto anfälliger ist er für den ungewollten Effekt des „Rauschens“ bei hohen ISO-Werten (siehe hierzu Absatz „Die Empfindlichkeit Ihres Films oder Sensors“).


  3. Die Brennweiten der Objektive verlängern sich um den vorgenannten Formatfaktor. Ein 50mm-Normalobjektiv verhält sich an einer Kamera mit APS-C-Sensor (Formatfaktor 1,6 gegenüber dem Vollformat) also tatsächlich wie ein leichtes Teleobjektiv mit 80mm. Aus 18mm werden dann 29mm, 200mm werden zu 320mm usw. Bei den langen Brennweiten im Teleobjektivbereich kann das durchaus ein willkommener Effekt sein. Das Ganze hat aber auch eine Kehrseite: Vergessen Sie deshalb teure Super-Weitwinkel-Objektive an APS-C-Kameras!


  


  Je kleiner bzw. „kürzer“ die Brennweite, desto größer/breiter ist der Winkel, den man mit dem Objektiv erfassen kann (= Weitwinkel).


  


  Will man beispielsweise an der Atlantikküste in Portugal stehend die sich vor einem kilometerlang erstreckende Steilküste fotografieren, so ist man mit einer kürzeren Brennweite besser bedient: Man bekommt einfach mehr auf’s Foto drauf.
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  Wie Sie an anderer Stelle in diesem Ratgeber nachlesen können, hat das aber nicht immer nur positive Effekte. Je mehr Sie auf diese Weise auf ein Foto bekommen, desto kleiner sind alle Details, was den Betrachter überfordern kann.


  


  Eine größere bzw. „längere“ Brennweite bedeutet, dass der Winkel, den man mit einem Foto abbilden kann, zwar kleiner bzw. spitzer wird, gleichzeitig nimmt der Vergrößerungsfaktor jedoch zu. Je länger also die Brennweite, desto „näher“ können Sie Motive auf Ihren Fotos „heranholen“ (= Teleobjektiv).


  


  Leider hat dies auch Auswirkungen auf die „Lichtstärke“, die bei längeren Brennweiten abnimmt. In dem abgebildeten Beispiel liegt die maximale Blendenöffnung dieses Objektivs bei der kurzen Brennweite von 18mm bei f/3.5 und bei der längsten Brennweite von 55mm schon bei f/5.6.
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  Bei einem Objektiv kann bedingt durch dessen Bauweise also immer nur ein kleiner Teil des tatsächlich vorhandenen Lichts durch das Objektiv auf den Bildträger einfallen. Je länger die Brennweite, desto stärker ist dieser Effekt. Wie schon erwähnt, wirkt sich dies negativ auf die Belichtungszeit und damit auch auf die Neigung aus, dass Bilder „verwackeln“.
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    	In vielen Grafikprogrammen oder auch dem Datei-Explorer verschiedener PC-Betriebsysteme können Sie sich unter dem Menüpunkt „Eigenschaften / Details“ (oder einem ähnlichen Menüpunkt) die bei der Aufnahme verwendeten Parameter wie Brennweite, Belichtungszeit und ISO-Wert eines Fotos anzeigen lassen. Dies kann hilfreich sein, wenn Sie aus einem Foto lernen wollen und einen Anhaltspunkt benötigen, wie es technisch entstanden ist. Allerdings sollte man das auch nicht überbewerten, weil Sie beim Nachstellen eines Fotos niemals exakt dieselben Bedingungen antreffen werden und trotz derselben Parameter doch etwas andere Ergebnisse erzielen werden. Die entsprechende Funktion nennt sich EXIF. Sie liest die in der Fotodatei gespeicherten Werte aus.

  


  


  Wie Sie sehen, ist Fotografieren eigentlich die immerwährende Suche nach dem besten Kompromiss aus diversen Parametern, die alle gewisse Vor- und Nachteile mit sich bringen.


  


  Die Arbeit, die die Kameras dabei heute schon dem Fotografen abnehmen, ist enorm. Früher musste der Fotograf diese Werte alle aufgrund seiner Erfahrung abschätzen. Die Arbeit ging dann im Labor weiter, hier konnte er in begrenztem Umfang durch Nachbelichten oder Abdecken usw. noch Korrekturen an dem Ergebnis seiner Arbeit vornehmen. Heute leisten dies spezielle Bildbearbeitungsprogramme.


  



  Nachfolgend zwei Vergleiche verschiedener Brennweiten:
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    	In diesem Fall wurden alle sechs Aufnahmen mit demselben Zoomobjektiv aufgenommen (Brennweite 18-200mm). Zur Veranschaulichung des Brennweitenbereichs eines Zoomobjektivs wird im Fachhandel gern von einem "11fach-Zoom" gesprochen. Dieser Wert ermittelt sich aus der Spanne zwischen größter und kleinster Brennweite (hier 200 / 18 = 11).


    	So genannte "Superzoom-Kameras" verfügen inzwischen über einen eingebauten 50fach-Zoom und teilweise sogar noch mehr.

  


  



  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  
 Hier noch zwei weitere Angaben, die Sie auf Objektiven finden werden:
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  Hier zunächst die Angabe der „Naheinstellgrenze“. Mit diesem Objektiv bekommen Sie Objekte also erst ab einer Mindestentfernung von 45cm (entspricht 1,5 Fuß) scharf eingestellt. Gemeint ist dabei die Entfernung zwischen dem Objekt und der Sensor- bzw. Filmebene, also praktisch der Rückwand Ihrer Kamera.


  



  Nachfolgend die Angabe des „Durchmessers des Filtergewindes“ dieses Objektivs. Das heißt, es passen nur Filter mit 52mm Durchmesser (Symbol Ø) auf dieses Objektiv.
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    	Der vordere und hintere Objektivdeckel dienen nur dem Schutz der empfindlichen Linsen während der Lagerung oder dem Transport. Wenn Sie Ihr Objektiv benutzen, haben diese Plastikkappen nichts auf Ihrem Objektiv zu suchen. Um das Objektiv mit der Kamera zu verbinden, muss der hintere Objektivdeckel ohnehin abgenommen werden. Sie können ihn dann zusammen mit der Schutzkappe des Kamera-Bodys in einander stecken und beispielsweise in Ihrem Fotorucksack sicher verstauen. Die vordere Objektivkappe hat dann ebenfalls nichts mehr auf dem Objektiv zu suchen. Den Schutz der Linsen sollte während der Benutzung Ihres Objektivs an der Kamera ein Schutzfilter (z.B. UV-Filter) übernehmen. Die meisten Objektive können auch mit einer Streulichtblende ausgestattet werden, die den Kontrast Ihrer Fotos verbessert, weil sie seitlich einfallendes Licht abblockt. Auch dieser Vorsatz schützt Ihr Objektiv vor Stößen und Kratzern.


    	Es wäre extrem umständlich, den vorderen Objektivdeckel nach jedem Motiv wieder anzubringen und vor jedem weiteren Foto abzunehmen. Da helfen auch keine Kordeln aus dem Zubehörhandel, an denen die Plastikdeckel dann an dem Objektiv herumbaumeln und scheppern. - Also: Objektivdeckel drauf beim Transport, abnehmen bei der Arbeit!

  


  Richtig scharf stellen


  Heutige Kameras, seien es nun analoge Kompaktkameras, digitale Bridge- oder Spiegelreflexkameras, verfügen praktisch immer über eine als „Autofokus“ (AF) bezeichnete Funktion, die das Motiv durch Anpassung der Fokussierung des Objektivs automatisch scharf einstellt. Dies ist grundsätzlich eine super Sache, zumal es diese komplexe Technik erst seit Anfang der 1980er Jahre bei kommerziellen Kameras gibt. Die dazugehörigen Sensoren und die Software sind bei modernen Kameras schon sehr ausgereift, trotzdem gibt es immer noch eine Reihe Situationen, bei denen diese Technik versagt und der Fotograf eingreifen sollte. Tut er das nicht, ist das Bild an der entscheidenden Stelle (oder sogar in Gänze) unscharf. Und das obwohl vielleicht die Lichtverhältnisse optimal waren und weder eine Bewegungsunschärfe noch eine Verwacklung vorlag, sondern einfach nur eine „Einstellungsunschärfe“.


  


  Beim Blick durch den Sucher einer Spiegelreflexkamera werden Sie häufig die einzelnen AF-Messfelder dargestellt finden. Das oder die Messfelder, die auf dem scharf fokussierten Bereich eines Motivs liegen, erscheinen farbig.
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  Bei Kompaktkameras und Smartphones finden Sie eine ähnliche Anzeige. Hier werden die scharf eingestellten Bildbereiche oft mit farbigen Symbolen markiert.
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  Da Sie inzwischen wissen, dass Unschärfe ein gewollter und bildgestaltender Effekt sein kann, wäre daher zu klären, welche Teile eines Fotos eigentlich scharf sein sollten. Nun, das hängt sehr stark vom Motiv, Ihrer Bildgestaltung und dem subjektiven Empfinden des Betrachters ab. Außer der einfach klingenden Regel, dass immer auf das bildbestimmende Motiv scharf eingestellt sein sollte und dass bei Aufnahmen mit Menschen und Tieren immer auf die Augen scharf gestellt sein muss, gibt es eigentlich keine objektiven Regeln dafür.


  



  Wichtig ist, dass das, was Sie im Foto abbilden wollen - also das bildbestimmende Motiv - scharf ist. Das wird an den folgenden Beispielen vielleicht deutlicher:
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  Das Autofokussystem Ihrer Kamera wird bei schlechten Lichtverhältnissen oder sehr kontrastarmen Motiven zunehmend Probleme bekommen. Sie merken das beispielsweise daran, dass der Fokussierring des Objektivs hin- und herfährt, aber die erlösende Anzeige im Sucher nicht erscheint.


  


  Dann ist es sinnvoll, das Autofokussystem abzuschalten und die Fokussierung manuell vorzunehmen. Das geschieht ganz einfach über die Umstellung des Schalters AF (Autofokus) auf MF (manueller Fokus) an Ihrem Objektiv. Durch Drehen des Fokusrings Ihres Objektivs stellen Sie dann manuell scharf.
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    	Drehen Sie den Fokusring nicht manuell, wenn die oben genannte Einstellung noch auf AF steht! Dann ist der Fokusring noch mit dem Autofokusmotor verbunden und Sie laufen Gefahr, die kleinen mechanischen Bauteile zu beschädigen. Nur bei Ultraschallmotoren (Abkürzung USM, SWM oder HSM) übersteht Ihr Objektiv dies unbeschadet, da es hier keine Zahnrädchen o.ä. gibt.


    	Stellen Sie bei Mensch- und auch bei Tierportraits immer auf die Augen scharf. Ist der Kopf gedreht, stellen Sie immer auf das der Kamera nächstgelegene Auge scharf.


    	Wenn Sie eine Spiegelreflex-, Bridge- oder Systemkamera benutzen, haben Sie sehr wahrscheinlich die Möglichkeit, die AF-Messfelder umzukonfigurieren. Bei der Standardeinstellung ab Werk sind häufig alle AF-Messfelder aktiv, was Ihnen die Kontrolle über den Fokus (also den Punkt, den Sie eigentlich scharf stellen wollen) erschwert. Wenn Sie den Auslöser halb drücken, leuchten dann meist mehrere AF-Messfelder auf. Ob dann der gewünschte Fokus dabei ist, bleibt meist Glücksache. - Aus diesem Grund sollten Sie nur das mittlere AF-Messfeld in den Einstellungen Ihrer Kamera aktivieren, Sie haben dann die volle Kontrolle über den Fokus, den Sie setzen wollen. Der Ablauf sieht dann so aus: Brennweite am Objektiv wählen, mittleres AF-Messfeld auf den Punkt Ihres Motivs setzen, den Sie scharf haben wollen, Auslöser halb durchdrücken damit der Autofokus das Bild scharf stellt, jetzt bei halb durchgedrücktem Auslöser den endgültigen Bildausschnitt wählen und schließlich den Auslöser ganz durchdrücken - Klick!


    	Machen Sie ein paar Testaufnahmen in Ihrer Wohnung. Stellen Sie die Kamera dabei bewusst auf einzelne Bildelemente scharf und lassen Sie andere unscharf werden. Dies erfordert etwas Übung und den richtigen Umgang mit den AF-Messfeldern (also dem Autofokussystem) und der Blende.


    	Verändern Sie die Blende und lernen Sie, wie sich das auf die erforderliche Belichtungszeit auswirkt (eine kleinere Blendenöffnung lässt weniger Licht hindurch, was sich verlängernd auf die benötigte Belichtungszeit und damit negativ auf die Neigung zu verwackeln auswirkt).

  


  Was hat es mit dem „Weißabgleich“ auf sich?


  Oft haben Fotos einen bräunlichen, rötlichen oder anderen Farbstich. Die Farben wirken dann unnatürlich. Man spricht hierbei auch von zu „warmen“ (rötlichen) und zu „kalten“ (bläulichen) Farben. Die Messeinheit für die Lichtfarbe ist „Kelvin“ (Abkürzung „K“). Helles Tageslicht hat beispielsweise 6.000K, während eine als „gemütlich“ wahrgenommene Wohnzimmerbeleuchtung nur 2.800K, eine Bürobeleuchtung dagegen über 4.000K hat. „Normal“ sind Werte um 5.200K.


  


  Beispielsweise bei Aufnahmen in Räumen wird es zu Verschiebungen der Lichtfarbe kommen, was durch die dortige Beleuchtung aber auch von dem durch Wände, Decke und Möbel reflektierten Licht verursacht wird. Das von den Lampen abgegebene Farbspektrum entspricht meist nicht dem des Sonnenlichts, sondern enthält mehr Rot-, Blau- oder Grünanteile. Das meiste davon wird durch unser Gehirn beim Sehen ausgeglichen, die Kamera ist jedoch „objektiver“ und nimmt die Lichtfarbe auf, die tatsächlich durch das Objektiv auf den Sensor fällt.


  


  Praktisch alle digitalen Kameras versuchen diesen Effekt bei jeder Aufnahme auf’s Neue durch einen so genannten „Automatischen Weißabgleich“ (Abkürzung „AWB“) zu korrigieren. Die Software der Kamera versucht hierbei zu ermitteln, wie sie das tatsächlich erfasste Farbspektrum ändern muss, damit eine angenommene weiße Fläche in dem Bild auch wirklich weiß aussieht und nicht rötlich, bräunlich, bläulich usw. Wenn Sie also bemerken, dass die Farben unnatürlich wirken, versuchen Sie der Software durch Auswahl des richtigen Weißabgleichs zu helfen.
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  Oft werden hierzu Piktogramme wie die vorstehenden im Menü der Kamera angeboten. Was sie im Einzelnen bedeuten, entnehmen Sie am Besten der Bedienungsanleitung Ihres speziellen Kameratyps.


  


  Unterschiedliche Farbtemperaturen bei unterschiedlichen Einstellungen:
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  Hinweis: Die unterschiedlichen Färbungen können Sie naturgemäß leider weder in der Schwarz/Weiß-Variante dieses Ratgebers noch in der kindle-Version sehen. Sie finden diese Beispielbilder auf http://wenigerknipsen.de
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  automatischer Weißabgleich
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  manuell korrigierter Weißabgleich


  



  Farbtemperatur-Tabelle (K=Kelvin):
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    	Machen Sie ein paar Testfotos und ändern Sie die Einstellungen für den Weißabgleich. Beobachten Sie den Effekt auf die Farben Ihrer Fotos.

  


  


  


  Jetzt aber endlich zum praktischen Teil!


  Regel Nr. 1: Raus aus der Mitte!


  Wie sehen die typischen Urlaubsfotos aus? - Richtig: Bild in Querformat, den Kopf der geknipsten Person genau in der Mitte der Bildfläche, links und rechts irgendeine Umgebung, über dem Kopf jede Menge blauer Himmel und die Beine abgeschnitten.
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  Zeigt man diese Fotos dann daheim den Verwandten, strecken die beim Betrachten die Hälse und fragen: „Wer ist das? … Hätte ich jetzt nicht erkannt.“


  


  Warum wohl? Weil der Kopf auf dem Foto nur noch winzig klein ist, der Hintergrund ebenfalls scharf abgebildet ist, somit die Person vom Hintergrund „verschluckt“ wird und der Betrachter nicht weiß, worauf er sich in dem Foto eigentlich konzentrieren soll.


  


  Ihre Kamera ist nämlich kein Zielfernrohr! Also bitte ganz nah ran an die Motive und die Köpfe raus aus der Mitte! Stellen Sie Ihre Motive doch an die Seite. Sie werden feststellen, dass Sie so noch Platz für einen Hintergrund haben. Und schon erzählt Ihr Foto eine kleine Geschichte.


  


  Allein schon wenn sie nur diese allererste Regel beherzigen, werden Ihre Fotos schon deutlich besser wirken. - Versprochen!


  


  Regel Nr. 2: Alles durch Drei teilen!


  Der Autofokus hätte am liebsten das Motiv in der Mitte. Das liegt an der Anordnung der Messfelder. Besser wirken jedoch Aufnahmen bei denen man versucht, die Bildfläche in drei gleiche Teile aufzuteilen –sowohl horizontal als auch vertikal.
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  Hierdurch entstehen gedanklich jeweils zwei horizontale und zwei vertikale Trennlinien. Das Motiv auf diesen gedachten Trennlinien platziert, ergibt einen harmonischeren Bildaufbau. Es handelt sich dabei um eine vereinfachte Anwendung des in der Kunst schon lange bekannten "Goldenen Schnitts". Sofern vorhanden sollte auch der Horizont auf einer der beiden Linien liegen.
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  Regel Nr. 3: Weniger ist mehr!


  Stellen Sie sich vor, das Sucherbild wäre Ihre Leinwand und Sie wollten ein Bild malen. Lassen Sie alles weg, was den Betrachter von dem eigentlich Wichtigen ablenken könnte. Je weniger Dinge auf Ihrem Bild zu finden sind, desto intensiver wird es auf den Betrachter wirken. Zu viele Dinge wirken unruhig und lenken vom Motiv ab.


  


  Andreas Feininger (ein berühmter amerikanischer Fotograf) hat mal gesagt: "Auf den meisten Bildern ist zu viel drauf." - Recht hat er!


  


  Angesichts der heutigen medialen Bilderflut sehnen sich unsere Augen nach Fotos mit ruhigen Linien und klaren Strukturen. Räumen Sie deshalb unnötige Gegenstände weg oder lassen Sie diese hinter anderen verschwinden, indem Sie ihren eigenen Standort verändern oder einen kleineren Bildausschnitt wählen. Auf diese Weise können Sie auch die Müllverbrennungsanlage, die links neben dem Baum steht, verschwinden lassen ;-) Oder lassen Sie einen unschönen Hintergrund einfach durch Unschärfe verschwinden. Wie Sie das machen, lesen Sie in einem der nächsten Abschnitte.


  Regel Nr. 4: Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!


  In der Begeisterung über ein schönes Motiv möchte man gerne so viel wie möglich davon aufnehmen. Das führt leider zu langweiligen Totalen und stecknadelkopfgroßen Hauptmotiven.


  


  Hier ein negatives Beispiel für eine typische Urlaubsknipserei: Der Titel könnte sein „Die Holde vor dem Hotel“. Doch wo ist sie nur?
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  Ach, da: mitten drin und doch kaum erkennbar… Solche Fotos braucht niemand!


  


  Für den Betrachter leichter zu erfassen und damit auch gefälliger ist die Beschränkung auf wenige und aussagekräftigere Details.


  


  Robert Capa (ein berühmter Kriegsfotograf) hat mal gesagt: "Wenn Deine Bilder nicht gut genug sind, dann warst Du nicht nah genug dran."


  


  Deshalb sollte man so nah wie möglich an das Motiv herangehen und ggf. sogar ein Zoomobjektiv benutzen. Bei kleinen Motiven wie Blüten und/oder Insekten bietet sich ein Makroobjektiv oder eine preisgünstigere Makrolinse an (Übrigens, viele Zoomobjektive haben eine Makrofunktion. Probieren Sie es aus!).


  


  



  [image: ]


  
    	Je weniger Dinge auf Ihrem Foto zu sehen sind, desto stimmiger und intensiver wird es auf den Betrachter wirken.


    	Gehen Sie deshalb möglichst nah an Ihr Motiv heran und wählen Sie den Bildausschnitt bewusst so, dass der Betrachter nicht überlegen muss, was das eigentliche Motiv des Fotos sein soll.


    	Wenn Sie meinen, nah genug an Ihrem Motiv dran zu sein, dann gehen Sie noch zwei Schritte weiter!


    	Ach ja, noch etwas: "Read the fucking manual!" - Lesen Sie ab und zu mal ein paar Kapitel der Bedienungsanleitung Ihrer Kamera. Mit jedem Mal Lesen werden Ihnen neue Zusammenhänge klar werden - Lassen Sie sich Zeit, aber bleiben Sie dran!

  


  


  Regel Nr. 5: Diagonalen suchen!


  Diagonale Linien oder Strukturen in den Fotos „führen“ den Betrachter durch ein Bild. Sie vermitteln mehr Dynamik und lassen den Blick durch das Foto wandern.
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  Dadurch wirken Fotos weniger langweilig.


  


  Die „Leserichtung“ dabei ist meist von Links nach Rechts.


  


  Diagonalen im Bild verbinden auch Vordergrund, das eigentliche Motiv und den Hintergrund miteinander. Hinzu kommt, dass dem zweidimensionalen Foto immer die Tiefe des Raums fehlt. Quasi als Metapher für diese verlorene dritte Dimension dienen Diagonalen dazu, einen Raumeindruck beim Betrachter zu erzeugen.


  Regel Nr. 6: Der Horizont muss horizontal bleiben!


  Ein Horizont muss immer horizontal bleiben! Ein Meereshorizont mit einer Abweichung von weniger als 1 Grad fällt dem Betrachter bereits unangenehm auf.


  


  Falls Sie die Kamera doch mal nicht ganz exakt in der Waage gehalten haben sollten, lässt sich das mithilfe eines Bildbearbeitungsprogramms leicht beheben. Drehen Sie dazu das Bild bis der Horizont wieder passt.


  


  Auch hier kommt die Drittelregel wieder zum Einsatz: Beim Bildaufbau sollte der Horizont auf der 1/3 oder der 2/3 Ebene liegen.
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  Regel Nr. 7: Keine Gliedmaßen amputieren!


  Typisch für die Urlaubsknipserei ungeübter Fotografen sind Fotos von Menschen, bei denen der Kopf fast genau in der Mitte ist, darüber jede Menge nichts sagender Himmel, links und rechts etwas Landschaft und knapp über oder unter den Knien sind dann beide Beine abgeschnitten.


  


  Ein sehr passendes Beispiel sehen Sie hier! - Bitte niemals Gliedmaßen „abschneiden“, sondern entweder mit auf das Bild bringen, zum Beispiel in dem man den Bildausschnitt etwas tiefer wählt oder einen Schritt zurück geht oder die Kamera um 90 Grad dreht, um ein Hochformat zu erhalten.


  


  Außerdem bitte auf den Hintergrund achten: Der VW-Bully hat nichts mit der älteren Dame zu tun, obwohl sich einem dieser Eindruck hier praktisch aufdrängt!
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  Klappt das so nicht, kann man auch einfach näher an die Person heran gehen, wodurch man das zur Verfügung stehende Bildformat nicht mit Landschaft auffüllt, sondern die Person zum Hauptelement wird. Das erreicht man entweder, wie schon erwähnt dadurch, dass man einfach näher heran geht oder indem man das Motiv mit einem Zoomobjektiv näher heran holt.


  


  Letzteres hat gleichzeitig den positiven Nebeneffekt, dass der Hintergrund unscharf wird und sich die Person so vom Hintergrund deutlich abhebt (siehe Regel Nr. 11, Stichwort „Motiv freistellen“).


  


  Der Grund, warum so viele Fotos in der Bildmitte den Kopf und darunter abgeschnittene Gliedmaßen zeigen, ist der Umstand, dass das (subjektive) Bild im Kopf des Fotografen anders aussieht, als das (objektiv) von der Kamera aufgezeichnete. Wir entwickeln quasi einen Tunnelblick beim Fotografieren. - Daran sollten Sie bei der Wahl Ihres Bildausschnittes denken und ihn überprüfen, bevor Sie auslösen.


  Regel Nr. 8: Nicht von oben herab!


  Insbesondere bei Tierfotos und Portraitaufnahmen wirken Fotos, die nicht „auf gleicher Augenhöhe“ entstanden sind, meist nicht gut.


  


  Das fällt insbesondere bei Kinderfotos auf, obwohl diese „erhöhte Position“ meist unserer Alltags-Erfahrung entspricht.
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  Trotzdem sollten Kamera und Objektiv etwa auf Höhe der Augen der zu portraitierenden Person oder des zu fotografierenden Tiers sein. Meist lässt es sich nicht vermeiden, in die Hocke zu gehen oder sich hinzuknien. Scheuen Sie sich nicht davor!


  Regel Nr. 9: Augen müssen scharf sein!


  Wenn Sie Menschen oder Tiere fotografieren, sollten Sie immer versuchen, die Augen scharf zu stellen. Korrigieren Sie gegebenenfalls die vom Autofokus ermittelten scharfen Zonen und konzentrieren Sie sich auf das Auge, das Ihnen am nächsten ist.


  


  Der Betrachter wird instinktiv versuchen, dem portraitierten Menschen oder Tier in die Augen zu blicken. Sind diese unscharf, irritiert das den Betrachter unbewusst und das Bild wirkt unnatürlich.


  Regel Nr. 10: Die Schärfe mitnehmen!


  Der Auslöser von Autofokuskameras hat meist zwei Stufen. Drückt man ihn zunächst nur halb, so wird der Autofokus (AF) seine Arbeit aufnehmen und zum Beispiel durch rote Markierungen im Sucher oder grüne Kästchen auf dem Display (diese heißen AF-Messfelder) anzeigen, auf welche Zone(n) er meint, scharf stellen zu müssen. Drückt man den Auslöser dann ganz durch, wird erst die eigentliche Aufnahme gemacht. Diese Doppelfunktion des Auslösers ist vielen Nutzern nicht bewusst. Sie drücken einfach komplett drauf und hoffen, dass die richtigen Stellen scharf sind (die teure Kamera wird’s schon richtig machen). Tatsächlich gibt es Kompaktkameras, die eine Gesichtserkennung haben und automatisch auf das Gesicht einer Person fokussieren und dieses scharf stellen.


  


  In den meisten Fällen wird es jedoch so sein, dass man ausgerechnet die automatisch ermittelte Zone nicht scharf haben wollte, sondern eine ganz andere. Beispielsweise möchte man zwei nebeneinander stehende Personen aufnehmen, deren Augen scharf sein sollen. Dummerweise steht der eine links, der andere rechts und in der Mitte ist die Lücke zwischen den beiden Köpfen. Die Autofokuskamera wird aufgrund der Anordnung ihrer Messfelder und der einprogrammierten mittelbetonten Messungen also die Mitte des Fotos versuchen scharf zu stellen. Egal wie lange man es probiert, die Gesichter werden vom Autofokus nicht scharf eingestellt, sondern immer der Hintergrund in der Mitte zwischen den beiden Köpfen.


  


  Man kann mindestens drei Dinge dagegen tun:


  
    	Das Einfachste ist, den Bildausschnitt zunächst auf eines der beiden Gesichter zu richten, den Auslöser halb durchzudrücken, damit sich der Autofokus auf das Gesicht einstellen kann. Dann hält man den Auslöser weiter fest und „nimmt damit die Schärfeeinstellung mit“. Man richtet mit halb gedrücktem Auslöser den Bildausschnitt nun wieder so auf die beiden Personen, dass beide Gesichter im Sucher erscheinen. Erst jetzt drückt man den Auslöser ganz durch. – Auf diese Weise nehmen Sie die gewünschte Autofokuseinstellung „an die richtige Stelle mit“. Es kann sein, dass die Kamera das aber nicht mitmachen will und sich trotz halb gedrücktem Auslöser immer wieder selbstständig neu die Schärfe berechnet (insbesondere Kompaktkameras machen das oft). Wählen Sie dann ein anderes Motivprogramm und probieren Sie, ob eines der Motivprogramme es richtig macht. Sollte das nicht klappen, haben Sie noch zwei andere Optionen.


    	Zumindest bei einer Autofokus-Spiegelreflexkamera, aber auch bei den meisten Bridge- und Systemkameras können Sie fast immer die zu benutzenden AF-Messfelder manuell wählen. Schauen Sie am besten in der Bedienungsanleitung Ihrer Kamera unter „AF-Messfeld-Auswahl“ nach. Sie können dann beispielsweise ein Messfeld „als maßgeblich“ auswählen, das bereits auf einem der beiden zu fotografierenden Gesichter ruht.


    	Sollte das alles nichts helfen, können Sie den Autofokus auch ganz umgehen, in dem Sie an Ihrem Objektiv den Schalter von „AF“ (Autofokus) auf „MF“ (Manueller Fokus) bzw. „M“ (Manuell) stellen. Dann müssen Sie durch Drehen des Entfernungsrings am Objektiv (meistens der, der näher an der vorderen Linse ist) die richtige Schärfeneinstellung selbst vornehmen („wie früher“ sozusagen).

  


  


  Ein anderes typisches Beispiel ist das Fotografieren durch eine Scheibe hindurch (Bahn, Auto usw.). Sind beispielsweise Kratzer auf der Scheibe des Bahnabteils, wird man den Autofokus kaum dazu überreden können, die Landschaft scharf zu stellen, sondern er wird immer wieder durch die Scheibe irritiert sein und auf diese scharf stellen. Auch wenn Regentropfen auf einer Scheibe sind, wird dieser Effekt eintreten. Auch dann wird man den Autofokus verfluchen und in vorübergehend abstellen (im Gegensatz zu Spiegelreflexkameras ist das bei Kompaktkameras meist nicht möglich).


  Regel Nr. 11: Unschärfe bewusst einsetzen!


  Mit einer Kamera kann man immer (mit Ausnahmen wie z.B. der Lochkamera oder einer Lichtfeld-Kamera) nur auf exakt eine Entfernung scharf stellen. Objekte davor oder dahinter werden unscharf. Je weiter sie entfernt sind, desto stärker ist die Unschärfe. Innerhalb eines gewissen Bereichs ist diese Unschärfe allerdings so schwach, dass sie der Betrachter eines Fotos nicht wahrnehmen kann. In diesem Bereich ist das Foto scharf. Man spricht hier von Schärfentiefe (oder Tiefenschärfe, darüber streitet man sich noch vortrefflich …).


  


  Man kann die Unschärfe vor und hinter einem Motiv bewusst einsetzen. Die Tiefenschärfe bzw. Schärfentiefe beeinflusst nämlich das Zusammenspiel von Bildvordergrund, Motiv und Bildhintergrund. Ein bewusster Einsatz geringer Schärfentiefe trägt sehr zur Verbesserung der Bildaussage bei. Man lenkt die Aufmerksamkeit des Betrachters auf einen gewünschten Bildteil.


  


  Im ersten Beispielfoto „ertrinkt“ das Schild im unruhigen Hintergrund. Ändert man die Schärfentiefe, setzt sich das Hauptmotiv vom Hintergrund ab und zieht die Aufmerksamkeit des Betrachters auf sich (zweites Beispielfoto).
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  Die Schärfentiefe wird maßgeblich durch die Blendenöffnung bestimmt. Je weiter die Blende im Objektiv geöffnet ist (kleine Blendenzahl z.B. f/2.8), desto kleiner ist der Bereich, der scharf abgebildet wird. Umgekehrt vergrößert sich die Schärfentiefe, wenn Sie eine kleinere Blendenöffnung (große Blendenzahl z.B. f/22) verwenden.
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  Die Wahl der Brennweite beeinflusst in erster Linie, wie die räumlichen Verhältnisse im Bild durch die unterschiedlichen Größenverhältnisse zwischen Vorder-, Mittel- und Hintergrund wiedergegeben werden.


  


  Kurze Brennweiten - also Weitwinkelobjektive (z.B. 28mm) - öffnen den Raum im Bild. Teleobjektive hingegen (z.B. 150mm) reduzieren den Raumeindruck des Bildes.
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  Lässt man den Hintergrund bei einer Portraitaufnahme durch Verwendung einer langen Brennweite (hier waren es 300mm) bewusst unscharf, konzentriert sich der Betrachter sofort auf das Gesicht.
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  Mit dem Wechsel der Brennweite geht eine Änderung der Schärfentiefe einher.


  


  Weitwinkelobjektive zeigen die Objekte kleiner, dafür aber mit mehr Schärfentiefe als Teleobjektive. Die reduzierte Schärfentiefe kann natürlich ein wichtiger Grund für ein Teleobjektiv sein, z.B. wenn man den Hintergrund unscharf darstellen will, um das Motiv vom Hintergrund abzuheben und isoliert darzustellen.


  


  Man spricht auch vom „Freistellen eines Motivs“. Diese Technik bildet das Hauptmotiv scharf und den Hintergrund unscharf ab. Das Hauptmotiv wird so hervorgehoben und stark betont.


  


  Freistellen eignet sich, um Details herauszuarbeiten, ist aber auch für Portraits ein beliebtes Gestaltungsmittel. Man verwendet hierfür eine möglichst offene Blende und fokussiert auf das Hauptmotiv. Idealerweise ist der Hintergrund einfarbig und frei von störenden Elementen. Dies verstärkt die Wirkung des Freistellens. Je weiter der Hintergrund vom Motiv entfernt ist, desto unschärfer wird er.


  


  Die meisten Kameras haben ein Portrait-Motivprogramm. Verwendet man gleichzeitig eine lange Brennweite, so wählt die Kamera automatisch eine große Blendenöffnung, was zu dem gewünschten Unschärfeeffekt oder besser gesagt der geringen Tiefenschärfe führt. Will man diesen Effekt selbst herbeiführen und sich nicht auf die Automatik verlassen, so verwendet man die "Verschlusszeitautomatik (Av)" der Kamera und wählt eine möglichst offene Blende (=kleine Blendenzahl). Der Hintergrund wird unscharf und verschwimmt, das Motiv wird „freigestellt“ und „ertrinkt“ nicht im Hintergrund.


  Regel Nr. 12: Bitte nicht so viel Blitzen!


  Wer wird schon gerne geblitzt? Das gilt im Straßenverkehr genauso wie bei der Fotografie. Angenehm ist die Blendung durch einen Blitz für Mensch und Tier jedenfalls nicht. Aufgrund ihrer kleineren Objektivöffnungen müssen Kompaktkameras öfter mit einem Blitz arbeiten, als dies Spiegelreflexkameras tun. Sie kennen bestimmt die Fernsehbilder von Großveranstaltungen, Fußballstadien, der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele usw.: Tausendfaches Blitzlichtgewitter. Was meinen Sie, was ein eingebautes Blitzlicht bei einer Entfernung von mehr als 3 Metern bewirkt? Richtig, es verbraucht Strom aus dem Akku. Sonst nichts!


  


  All diese Menschen haben vergessen, das Blitzlicht auszustellen oder wissen nicht, wie das geht. Stattdessen drücken Sie drauf und den Rest macht dann schon die (teure) Kamera. – Leider falsch, denn die weiß ja nicht, dass man nicht den Hinterkopf des Vordermanns sondern das Spielfeld oder die Stadionkulisse aufnehmen will. Und so sehen wahrscheinlich die meisten dieser Menschen, die solche Aufnahmen machen, den hell erleuchteten Hinterkopf des Vordermanns mit all seinen schuppigen Details auf ihrem Foto. Das eigentliche Motiv bleibt dahinter aber im wahrsten Sinne des Wortes vollkommen im Dunkeln.


  


  Also stellen Sie den Blitz ab! Das geht auch bei Kompaktkameras. Bei Spiegelreflexkameras können Sie zusätzlich noch die Lichtempfindlichkeit des Bildsensors (früher war das die Lichtempfindlichkeit des Filmmaterials) einstellen. Diese wird meist in ISO angegeben. Eine Einstellung von ISO 100 entspricht dem früheren Standard-Urlaubsfilm. Moderne Kameras können leicht 1600 oder sogar 12800 ISO leisten. Dann sind brauchbare Aufnahmen auch bei schlechten Lichtverhältnissen möglich. Allerdings wird das so genannte Bildrauschen (chaotisch angeordnete farbige Pixel in dunklen Bereichen der Aufnahme) stärker.


  


  Bei Tieren und insbesondere bei Kleinkindern sollten Sie ausnahmslos auf das Blitzen verzichten, denn der grelle Blitz kann die Netzhaut schädigen!


  Regel Nr. 13: Anlehnen erlaubt!


  Wenn eine Aufnahme droht zu verwackeln, weil Sie beispielsweise eine lange Brennweite (z.B. 200mm) aus der Hand aufnehmen wollen, die Lichtverhältnisse jedoch nur eine Verschlusszeit von 1/60 Sekunde erlauben, dann setzen Sie Ihre Kamera irgendwo auf. Idealerweise natürlich auf ein Stativ, aber das schleppt man gerade als Anfänger nicht einfach so mit, obwohl es viele Vorteile bietet. Legen Sie die Kamera auf eine Mauer (um Kratzer zu vermeiden, legen Sie Ihre Jacke drunter!) oder lehnen Sie sie an einen Laternenpfahl, um sie zu stabilisieren. Atmen Sie ruhig ein und drücken Sie den Auslöser langsam beim Ausatmen. Bei der Verwendung eines Stativs oder wenn die Kamera irgendwo hingestellt wurde, können Sie auch einen Fernauslöser oder die Selbstauslösung der Kamera verwenden, um nicht versehentlich beim Drücken des Auslösers die Kamera zu erschüttern und damit die Aufnahme zu verwackeln. – Seien Sie erfinderisch und improvisieren Sie!


  Regel Nr. 14: Ihre Beine sind besser als Ihr Zoom!


  Viele Fotografen vergessen beim Anblick eines schönen Motivs, dass ihr momentaner Blickwinkel vielleicht noch nicht der ideale ist. Stattdessen verlassen sie sich auf Ihr Zoomobjektiv. Ein paar Schritte näher heran oder mehr nach Links oder Rechts eröffnet aber häufig schon eine vollkommen andere Perspektive auf das Motiv. Störende Bildelemente im Hintergrund können so beispielsweise vermieden werden, Dinge können aber auch mit in den Fordergrund genommen werden, um dem Foto mehr Tiefe zu verleihen. Oder Sie vermeiden einfach nur, dass die Mülltonnen neben dem tollen parkenden Oldtimer mit auf's Foto kommen. - "Erlaufen" Sie sich Ihre Motive, Sie werden dafür mit besseren Bilder belohnt!


  Regel Nr. 15: Licht bewusst einsetzen!


  Fotografieren heißt bekanntlich mit Licht zu malen. Und so ist das Licht einer der wichtigsten Aspekte bei der Bildgestaltung.


  


  Der Charakter des Dargestellten kann durch die Menge an Licht, die das Motiv selbst reflektiert (also die Helligkeit des Dargestellten), aber auch durch die Farbe des Lichts und seine Richtung vollständig verändert werden.


  


  Die Richtung des Lichts bestimmt die Schatten, die auf dem Motiv oder um das Motiv herum entstehen.


  


  Neben der schon besprochenen „Lichtfarbe“ ist daher die „Lichtrichtung“ einer von mehreren wichtigen Faktoren:
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  · Gegenlicht scheint in Richtung zur Kamera. Hierdurch kann ein Lichtsaum um das Objekt entstehen.


  · Streiflicht kommt von der Seite auf Höhe des Objekts. Strukturen flacher Objekte kommen so besser zur Geltung.


  · Seitenlicht betont durch die entstehenden Schatten die Formen des Objekts besonders stark. Klassische Portraits arbeiten oft mit dieser Lichtrichtung.


  · Frontlicht kommt aus Richtung der Kamera und erzeugt wenig Schatten auf dem Objekt selbst, sondern eher dahinter. Hierdurch wirkt das Objekt flach. Bei Portraits ist das eher unvorteilhaft.


  Spielen Sie mit diesen Lichtrichtungen und setzen Sie die dabei entstehenden Effekte bewusst ein.


  


  Je nach Tageszeit wirkt das Licht der Sonne auch sehr unterschiedlich. Steht die Sonne mittags am höchsten, kommt das Licht fast senkrecht von oben, die Schatten sind kurz, das Licht wirkt hart. In den Morgen- und Abendstunden steht die Sonne tiefer, die Schatten werden länger, das Licht wirkt weicher. Wie sich das konkret auf Ihre Fotos auswirkt, sehen Sie hier: Die beiden nachfolgenden Fotos entstanden zu unterschiedlichen Zeiten am selben Tag.


  


  Das erste Foto wurde mittags bei fast senkrecht stehender Sonne aufgenommen.
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  Die Schatten wirken hart. Helle Stellen reflektieren sehr viel Licht, während im Schatten liegende Teile im Foto sehr dunkel dargestellt werden.


  


  Gerade jetzt bekommt der Automatikmodus Ihrer Kamera viel zu tun, denn welche Bildteile können ruhig zu hell sein, welche sollten nicht zu dunkel wirken?!


  


  Das zweite Foto wurde abends aufgenommen, die Sonne kommt von rechts und wirft weichere Schatten.
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  Regel Nr. 16: Rote Augen vermeiden!


  Auf vielen geblitzten Aufnahmen haben die abgebildeten Personen rote Pupillen. Der Hauptgrund liegt darin, dass der Abstand zwischen Blitz und Objektiv zu gering war und dadurch der Blitz die durchblutete Netzhaut im Auge in einem Bereich beleuchtet hat, der von der Kamera durch die geöffnete Pupille der Person gesehen werden konnte. Verschärft wird dieses Problem dadurch, dass sich bei Dunkelheit die Pupillen weiten und deshalb die rote Netzhaut noch besser sichtbar wird.


  


  Die meisten Kameras haben eine entsprechende Funktion, die vor der eigentlichen Blitzauslösung mehrfach kurz flackert (so genannter Vorblitz) oder mittels einer zweiten Lichtquelle die zu fotografierende Person kurz anleuchtet. Durch diese Blendung soll erreicht werden, dass sich die Pupillen schließen und der Rote-Augen-Effekt minimiert wird. Das klappt meistens nicht so gut, da die Pupillen nur träge reagieren. Außerdem sehen kleine Pupillen, wie sie durch das Vorgeblitze entstehen, meist auch nicht sonderlich attraktiv aus. Als letzte Maßnahme können Sie dafür sorgen, dass die zu fotografierende Person nicht direkt in die Kamera blickt.


  


  Führt dies alles nicht zum Erfolg, sollten Sie auf einen direkten Blitz verzichten und indirekt blitzen. Hierfür müssen Sie den Blitzkopf so verstellen, dass er die Decke oder eine helle Wand anblitzt und das von dort reflektierte Licht Ihr Motiv indirekt erhellt. Alternativ können Sie auch „entfesselt“ blitzen. Hierbei wird das externe Blitzgerät von der Kamera abgenommen und seitlich auf das Motiv gerichtet, so dass das Blitzlicht nicht von der Netzhaut Richtung Kamera reflektiert wird. Um das zu tun, brauchen Sie aber eine „Fernsteuerung“ für den Blitz. Hierzu gibt es Kabel, Infrarot-Fernauslöser oder Funk-Fernauslöser. Sie merken schon: Eine Wissenschaft für sich… Geht das alles bei Ihrem eingebauten Blitz nicht, so sind Sie gezwungen, den Blitz abzustellen und mit einer höheren Sensorempfindlichkeit zu arbeiten (ISO-Wert erhöhen).
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  Bei einer Reihe von Tierarten tritt ein ähnlicher Effekt wie die der roten Augen bei Menschen auf. Bei Tieren, die in der Dunkelheit gut sehen müssen, ist die Netzhaut des Auges mit einer reflektierenden Schicht überzogen, damit das zurückgeworfene Licht auf dem Rückweg eine zweite Chance hat, in den Sehzellen einen Nervenimpuls auszulösen. Das restliche Licht tritt durch die Pupille wieder aus und führt zu stark leuchtenden Augen.
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    	Tun Sie den Tieren einen Gefallen und stellen Sie den verdammten Blitz bei solchen Aufnahmen konsequent ab ("Blitz aus-Modus")!


    	Wenn der Popup-Blitz hochklappt, obwohl Sie das nicht wollen, sind Sie bestimmt im "Vollautomatikmodus" Ihrer Kamera. Wechseln Sie stattdessen in die "Programmautomatik" oder die "Verschlusszeit-" bzw. "Blendenautomatik" (siehe nächste Regel).

  


  Regel Nr. 17: Motivprogramme der Kamera nutzen!
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  Die meisten Spiegelreflex- und Kompaktkameras bieten so genannte Kreativ- bzw. Motivprogramme, die über ein Wahlrad oder mittels Tasten bzw. im Menü der Kamera ausgewählt werden können.


  


  Grundsätzlich „weiß“ die Kamera dann, welche Art von Motiv Sie aufnehmen wollen, und wird es beispielsweise unterlassen, Ihnen den eingebauten Blitz dauernd hochzuklappen, wenn Sie eine Landschaft aufnehmen wollen. Am besten lesen Sie sich hierzu die Bedienungsanleitung Ihrer Kamera durch, um zu wissen, welche Einstellung welchen Effekt auf die Aufnahme hat.


  


  Je nach Kamerahersteller können die Piktogramme leicht unterschiedlich aussehen. Das Beispiel oben stammt von einer Canon Kamera, das nachfolgende Beispiel von einer Nikon. Sie sehen, dass die Piktogramme sehr ähnlich sind. Auch die Beschriftungen für die Zeit- und Blendenautomatik unterscheiden sich nur wenig:
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  A steht für „aperture priority“, d.h. Sie geben eine Blende vor und die Automatik ermittelt eine passende Verschlusszeit. S steht für „shutter priority“ und meint die Blendenautomatik, d.h. Sie geben eine gewünschte Verschlusszeit vor und die Automatik ermittelt die passende Blende. P steht auch hier für die Programmautomatik und M für die manuelle Einstellung von Blende und Verschlusszeit.


  


  Egal von welchem Hersteller Ihre Kamera ist, auf jeden Fall ist es von Vorteil, sich der angebotenen Motivprogramme zu bedienen und nicht immer das Vollautomatik-Motivprogramm eingestellt zu lassen, denn das macht zwar Vieles richtig, aber auch Vieles falsch. Die Motivprogramme können den Fotografen (insbesondere Anfänger) von dem „Handwerklichen“ entlasten und ihm die Möglichkeit geben, sich auf die Bildgestaltung zu konzentrieren.


  


  Nachfolgend einige typische Aufnahmesituationen bzw. Motive und die Unterstützung, die Ihnen diese Motivprogramme dabei geben können. Bitte beachten Sie, dass diese Auswahl je nach Hersteller und Kamera unterschiedlich sein kann und auch die Piktogramme leicht anders aussehen können.


  



  Rundum sorglos (?) mit der "Vollautomatik"


  Die Vollautomatik stellt sozusagen das „Rundum-sorglos-Paket“ dar. Die Kamera wird versuchen, durch automatische Wahl von ISO-Empfindlichkeit, Blende, Belichtungszeit und Autofokus den besten Kompromiss zu erzielen. Eine mögliche Anwendung sind z.B. Sonnenuntergänge. Diese fotografieren sich fast immer „von alleine“. Hier können Sie getrost die Vollautomatik verwenden. Durch das starke Gegenlicht der untergehenden Sonne, wird die Kamera kurze Belichtungszeiten wählen, wodurch es zu keiner Überbelichtung kommen wird.


  



  Blitz aus!


  Sie können den Blitz deaktivieren, wenn Sie ihn nicht verwenden möchten. Beispielsweise bei Tierportraits oder beim Fotografieren von Kleinkindern ist das angesagt, ebenso in Museen, Kunstausstellungen usw. Das integrierte Blitzgerät bzw. ein externes Blitzlicht wird dann nicht ausgelöst. Ansonsten entspricht dieser Modus der Einstellung "Vollautomatik".


  



  Portraitaufnahmen


  In diesem Modus wird der Hintergrund unscharf abgebildet, damit Personen sich besser abheben (siehe auch Regel Nr. 11, Stichwort „Motiv freistellen“). Dies erreicht die Kamera dadurch, dass die Blende im Objektiv möglichst weit geöffnet wird. Um die Unschärfe des Hintergrunds zu verstärken, verwenden Sie am besten ein Teleobjektiv und füllen Sie die Aufnahme mit dem Motiv, oder vergrößern Sie den Abstand zwischen Motiv und Hintergrund. Wenn Sie den Auslöser ganz herunter drücken, werden mehrere Aufnahmen hintereinander gemacht, was insbesondere dann hilfreich ist, wenn die Person nicht auf Kommando natürlich lächeln kann, sondern etwas Zeit braucht, um „warm zu werden“. Tierportraits funktionieren ganz ähnlich.


  



  Nachtportraits


  Dieser Modus ist für Aufnahmen von Personen in der Dämmerung oder nachts geeignet („Nachtaufnahme“ nicht „Nacktaufnahme“! Geht aber auch …). Der Blitz leuchtet das Motiv bzw. die Person aus, während durch die Langzeitsynchronisation versucht wird, eine natürlich wirkende Belichtung des Hintergrunds zu erzielen. Wenn Sie nur eine nächtliche Szene (ohne Personen) aufnehmen möchten, verwenden Sie stattdessen den "Landschafts-Modus". Bitten Sie die Person, sich auch nach dem Blitz nicht zu bewegen, denn die Belichtungszeit wird etwas länger sein und auch leichte Bewegungen werden dann zu Bewegungsunschärfen auf der Aufnahme führen. Um Verwackelungen zu vermeiden, ist die Verwendung eines Stativs hilfreich. Versuchen Sie alternativ, die Kamera irgendwo anzulehnen oder so hinzulegen, dass sie nicht beschädigt werden kann.


  



  Landschaftsaufnahmen


  Dieser Modus dient zum Aufnehmen von Landschaften, nächtlichen Szenen ohne einzelne Personen usw. Die Kamera wird versuchen, eine möglichst hohe Schärfentiefe zu erreichen, also sowohl nah als auch ferner gelegene Objekte scharf darzustellen. Dies wird erreicht, in dem die Blende möglichst weit geschlossen bleibt. Der eingebaute Blitz wird unterdrückt, da es wenig Sinn macht, z.B. das gegenüberliegende alpine Bergmassiv oder die kilometerlange Küstenlinie vor Ihnen anzublitzen.


  



  Ganz nah ran mit dem "Makro-Modus"


  Verwenden Sie diesen Modus für Nahaufnahmen von Blumen, Insekten usw. Fokussieren Sie das Motiv so nah wie möglich im Naheinstellbereich des Objektivs (oft als „Makro“ bezeichnet). Die Kamera wird versuchen, eine mittlere Blendeneinstellung zu wählen, um das Objekt scharf und den Hintergrund unscharf abzubilden.


  



  Motive in Bewegung mit dem "Sport-Modus"


  Dieser Modus eignet sich für Sportaufnahmen, herumlaufende Kinder, Hunde und andere sich schnell bewegende Motive. Die Kamera wird versuchen, die Belichtungszeit so kurz wie möglich zu halten. Sie verfolgen zunächst das Motiv mit der Kamera, führen die Kamera also entsprechend der Bewegung z.B. des Rennwagens nach und halten den Auslöser halb gedrückt. Die Schärfe wird dann automatisch mithilfe der AF-Messfelder, die das Motiv verfolgen, nachgeführt. Bei gedrücktem Auslöser wird die Schärfe immer wieder neu gemessen und kann nicht wie bei Regel Nr. 11 beschrieben „mitgenommen“ werden. Wenn Sie den Auslöser dann ganz durchgedrückt halten, wird eine Serie von Aufnahmen gemacht und zwischen den Aufnahmen wird die Kamera die Schärfe des sich weiter bewegenden Motivs automatisch nachführen und korrigieren. Natürlich klappt das auch bei Pferden, Motorrädern, Flugzeugen, Zügen, Marathonläufern, Radfahrern usw.


  



  Schärfentiefe beeinflussen mit der "Verschlusszeitautomatik (Av)"


  Bei Regel Nr. 11 haben Sie schon gelernt, dass man Motive möglichst durch einen unscharfen Hintergrund „freistellen“, also sich vom Hintergrund abheben lassen soll. Die Schärfentiefe ist dabei ausschlaggebend. Je kleiner der Tiefenbereich ist, in dem ein Motiv scharf erscheint, desto unschärfer werden davor oder dahinter liegende Objekte.


  


  Wenn die Automatik des Motivprogramms "Portraits" hierzu nicht ausreicht, kann über die "Verschlusszeitautomatik (Av)" (Av steht für Aperture Value) versucht werden, diesen Effekt manuell herbeizuführen.


  


  Wählen Sie also eine große Blendenöffnung (kleine Blendenzahl z.B. 2.8 oder die je nach der Lichtstärke Ihres Objektivs größtmögliche Blendenöffnung). Die Kamera wird versuchen, die zu der Blende und der aktuellen Lichtsituation passende Belichtungszeit bzw. Verschlusszeit automatisch zu ermitteln und anzuwenden (deshalb heißt das auch "Verschlusszeitautomatik (Av)", obwohl man ja die Blendenöffnung vorgibt).


  


  Sie können die Schärfentiefe entweder vor oder nach der Aufnahme überprüfen: Vor der Aufnahme drücken und halten Sie den Knopf zur Schärfentiefeprüfung, der auch Abblendtaste genannt wird (wie nachfolgend dargestellt, befindet sich die Abblendtaste meist rechts unterhalb des Knopfes für die Objektiv-Entriegelung; diese Funktion gibt es konstruktionsbedingt nur bei Spiegelreflexkameras).
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  Die Kamera wird dann die sonst vollständig geöffnete Blende auf den eingestellten Wert zusammenziehen.


  


  Durch den Sucher haben Sie dann einen Eindruck, wie sich die gewählte Blende auf die Schärfentiefe auswirkt. Allerdings ist das Sucherbild nun auch dunkler als bei voll geöffneter Blende. - Die geschlossene Blende zur Prüfung der Schärfentiefe nennt man auch „Arbeitsblende“.


  


  Bei Kameras, die einen Liveview-Modus besitzen, können Sie auch über diese Funktion die Wirkung der gewählten Blende auf die Schärfentiefe betrachten.


  


  Wenn Ihnen das alles zu kompliziert ist, dann machen Sie mit Ihrer Digitalkamera einfach eine Probeaufnahme und schauen sich das Ergebnis im Display an. Vergrößern Sie den Hintergrund und prüfen Sie, ob er unscharf ist und sich das eigentliche Motiv vom Hintergrund wie gewünscht abhebt.


  


  Die Reduzierung der Schärfentiefe wird also durch eine relativ weit geöffnete Blende hervorgerufen. Umgekehrt lässt sich dieser Effekt natürlich auch einsetzen: Wenn Sie beispielsweise eine Allee mit vielen Bäumen aufnehmen und möglichst viele der Bäume scharf abgebildet werden sollen, so wählen Sie eine kleine Blendenöffnung (also große Blendenzahl z.B. 22), dann wird der Hintergrund schärfer.


  


  Allerdings reduziert sich durch die kleinere Öffnung die ins Objektiv einfallende Lichtmenge und die benötigte Belichtungszeit steigt an, was die Gefahr einer Verwackelung mit sich bringt.


  


  Die Beeinflussung der Schärfentiefe über die Öffnung der Blende ist eine der wesentlichen Gestaltungsmöglichkeiten für Ihre Fotos. Nutzen Sie sie und probieren Sie die Wirkung auf Schärfentiefe und Belichtungszeit aus.
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    	Machen Sie sich mit den Leistungswerten Ihres bzw. Ihrer Objektive vertraut. Schauen Sie sich an, welche Lichtstärke (also die größte einstellbare Blendenöffnung) und welche Festbrennweite bzw. welchen Brennweitenbereich es hat.


    	Suchen Sie sich ein Straßenschild, einen Zaunpfahl o.ä. als Testmotiv und machen Sie anschließend ein paar Testaufnahmen mit ganz geöffneter Blende (gehen Sie dafür in die "Verschlusszeitautomatik" [A oder Av]). Der Hintergrund Ihres Motivs sollte nun leicht unscharf sein.


    	Machen Sie anschließend die gleichen Aufnahmen mit einer weit geschlossenen Blende. Gehen Sie zum Ausgleich der längeren Verschlusszeiten ggf. mit dem ISO-Wert etwas hoch. Vergleichen Sie den Effekt einer großen und einer kleinen Blendenöffnung auf die Schärfentiefe Ihrer Fotos.

  


  



  Bewegung festhalten mit der "Blendenautomatik (Tv)"


  Einem Foto fehlt gegenüber der Realität die Tiefe, also die dritte Dimension und die Darstellung einer Bewegung. Daher bedient sich die Fotografie eines Tricks: Sie verwendet Metaphern für Tiefe und Bewegung.


  


  Anstelle der Bewegung selbst kann man gezielt eine Bewegungsunschärfe abbilden. Das klappt gut bei einem vorbeifahrenden Motorrad, einem galoppierenden Pferd, einen Radrennfahrer usw. Es kann auch ein fließender Bach, die Meeresbrandung, ein Wasserfall oder ein Springbrunnen sein.


  


  Eine Frau, die vor einem Museum mit den Armen fuchtelt, als ob sie versuchen würde zu fliegen, klappt übrigens auch ;-)


  


  Am besten verwenden Sie die "Blendenautomatik (Tv)" (Tv steht für Time Value). Wählen Sie hier die gewünschte Verschlusszeit bzw. Belichtungszeit vor und die Kamera wird die passende Blende dazu automatisch ermitteln (deshalb „Blendenautomatik“).


  


  Wenn man bewusst die Dynamik einer Bewegung auf einem Foto festhalten möchte, wählt man eine längere Belichtungszeit. Es entsteht so eine gewollte Bewegungsunschärfe, die quasi als Metapher für die Bewegung selbst dient.
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  Wie man deutlich an dem vorhergehenden Beispiel sehen kann, wird die Bewegungsunschärfe bei kürzeren Belichtungszeiten immer geringer, bis die Bewegung schließlich „eingefroren“ ist und man keinen Unterschied mehr zu einer statischen Pose feststellen kann.


  


  Je länger die Belichtungszeit ist, desto stärker ist die Bewegungsunschärfe und desto stärker wirkt der Effekt der scheinbaren Bewegung auf dem Foto.


  


  Umgekehrt kann es natürlich auch gewollt sein, Bewegungsunschärfen oder die Gefahr der Verwacklung zu verringern. Auch dann ist die "Blendenautomatik (Tv)" eine gute Wahl. Stellen Sie eine kurze Belichtungszeit ein und die Kamera wird die Blende entsprechend weit öffnen, um genug Licht einfallen lassen zu können.


  


  Wie Sie bereits gelernt haben, hat jede Veränderung von Belichtungszeit, Blende und ISO-Empfindlichkeit neben der gewollten Wirkung auch eine Nebenwirkung: So reduziert eine weit geöffnete Blende die Schärfentiefe. Sollte dieser Effekt ungewollt sein, bleibt Ihnen noch die Erhöhung der ISO-Empfindlichkeit, um die Belichtungszeit kurz zu halten. Ist auch das dadurch zunehmende Rauschen ungewollt, bleibt Ihnen noch der Einsatz eines Blitzgerätes, Reflektors usw.


  



  Alles manuell einstellen (M)


  Will man sich gar nicht auf die Automatik der Kamera verlassen und so fotografieren, wie früher als es noch keine Blenden- oder Zeitautomatik oder gar Motivprogramme gab, dann ist der Modus "Manuelle Einstellung (M)" die richtige Wahl. Auf diese Weise lernt man wahrscheinlich am besten, die handwerklichen Aspekte des Fotografierens.


  


  Hierbei stellt man zuvor die Lichtempfindlichkeit des Bildsensors ein (z.B. ISO 200). Anschließend die gewünschte Blende (z.B. Blende 8) und schließlich die gewünschte Belichtungszeit (z.B. 1/125 Sekunde). Falls die Kamera angesichts der tatsächlichen Lichtverhältnisse jetzt nicht in Form von blinkenden Anzeigen rebelliert, scheint das zu klappen und Sie können auslösen und sich das Ergebnis ansehen.


  


  Die manuelle Steuerung können Sie bei jedem Motiv und jeder Situation anwenden, sie erfordert allerdings einige Erfahrung.
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    	Eine etwas seltenere Anwendung ist beispielsweise ein Feuerwerk: Hierbei benötigt man ein Stativ (oder wieder eine Stelle zum Hinlegen der Kamera, wozu man übrigens auch ein kleines Kissen mit getrockneten Linsen oder Erbsen verwenden kann, um die Kamera auch gerade und gegen Kratzer geschützt positionieren zu können). Stellen Sie die Kamera auf manuellen Fokus und wählen Sie die Unendlich-Markierung (das sieht etwa so aus: ∞) an Ihrem Objektiv. Anschließend stellen Sie die ISO-Empfindlichkeit auf 100, die Blende auf 11 und die Belichtung auf einen Wert zwischen 2 und 4 Sekunden. Probieren Sie mehrere Aufnahmen aus und korrigieren Sie ggf. die Belichtungszeit. Wenn Sie einen Fernauslöser haben, vermeiden Sie wiederum das Verwackeln beim Auslösen. Stattdessen können Sie aber auch die Selbstauslösung aktivieren.

  


  



  Individuelle Einstellungen "Programmautomatik (P)"


  Die "Programmautomatik (P)" arbeitet zunächst ähnlich wie die "Vollautomatik". Allerdings lassen sich hierbei fast alle Parameter zuvor individuell einstellen. So kann die ISO-Empfindlichkeit gewählt werden, das oder die zu verwendenden AF-Messfelder, ob der Blitz hinzugeschaltet werden soll oder nicht usw. Ferner kann festgelegt werden, ob je Aufnahme neu auf den Auslöser gedrückt werden muss ("one shot") oder ob ein Festhalten weitere Aufnahmen auslöst (Serienbildaufnahme). Je nach Hersteller und Kameratyp können die beeinflussbaren Parameter unterschiedlich und noch umfangreicher sein.


  


  Besonders wenn man der Empfehlung folgen will und bei Kleinkindern und Tieren auf direktes Anblitzen verzichten möchte, dann wird man die Möglichkeit der Einstellung der ISO-Empfindlichkeit schnell zu schätzen wissen. Auch bei normalen Portraitaufnahmen unter schlechten Lichtverhältnissen ist dies von großem Vorteil.


  


  Stellen Sie sich einfach Ihr individuelles Programm zusammen, wenn Sie zuvor mit den verschiedenen Motivprogrammen Erfahrungen gesammelt haben und deren Stärken und Schwächen kennen gelernt haben. Empfehlenswert ist beispielsweise, dass man bei der "Programmautomatik (P)" eine niedrige ISO-Empfindlichkeit (z.B. ISO 100) einstellt, den Blitz aus stellt, die Betriebsart auf Serienbildaufnahme ändert und die AF-Betriebsart auf "one shot" festlegt (wodurch das „Mitnehmen einer Schärfeneinstellung“ gemäß Regel Nr. 10 möglich wird).


  



  Mehrere Objekte, die alle scharf sein sollen


  Das Motivprogramm "Schärfentiefenautomatik (A-DEP)" arbeitet ähnlich wie die "Vollautomatik" allerdings wird die Kamera versuchen, alle Objekte scharf darzustellen, unabhängig davon, ob sie nah oder weiter von der Kamera entfernt sind. Hier wählt die "Schärfentiefenautomatik" selbstständig eine Blende-Belichtungszeit-Kombination, welche einen großen Schärfentiefenbereich zwischen einem nahen und einem weiter entfernten Objekt gewährleistet.


  


  Diese Einstellung eignet sich z.B. für Landschaftsaufnahmen und Situationen, in denen sowohl der Vordergrund, als auch der Hintergrund scharf sein sollen. Stellen Sie sich beispielsweise ein Gruppenfoto von mehreren Personen vor. Wenn alle Gesichter möglichst scharf dargestellt werden sollen, ist die "Schärfentiefeautomatik" das Mittel der Wahl.


  


  Bei dösenden Katzen geht das übrigens auch:
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  Regel Nr. 18: Üben und experimentieren Sie!


  Wenn Sie sich ein wenig mit den wesentlichen Funktionen Ihrer Kamera vertraut gemacht haben und Sie zunehmend sicherer in ihrer Anwendung werden, dann probieren Sie einfach neue Dinge aus!


  


  Lassen Sie sich nicht davon entmutigen, dass Ihnen die meisten Fotos, die Sie nach einem Spaziergang in Ihrer Kamera mit nachhause bringen, nicht sonderlich gefallen werden. Versuchen Sie heraus zu bekommen, was Sie hätten besser machen können, merken Sie sich diese Aspekte und versuchen Sie beim nächsten Mal, diese Fehler zu vermeiden.


  


  Schauen Sie sich die guten Fotos an und merken Sie sich, was sie anders gemacht haben. Vergleichen Sie gute und weniger gute Fotos und lernen Sie aus Ihren Fehlern!


  


  Sie werden merken, dass Sie im Laufe der Zeit mehr Erfahrung sammeln werden und die „Ausbeute“ an guten Fotos immer besser werden wird. Anfangs gefällt Ihnen vielleicht nur jedes 30. Foto, den Rest würden Sie als „Ausschuss“ am liebsten löschen. Nach ein paar weiteren Stunden mit Ihrer Kamera wird es dann schon jedes 20. Foto sein und irgendwann gefällt Ihnen jedes 10. oder sogar mehr.


  


  Experimentieren Sie einfach mit den Einstellungen der Kamera, den Lichtsituationen, den Belichtungszeiten. Ziehen Sie mal in den Morgenstunden los, mal am Abend oder auch mal nach einem Regen, um die Reflektionen auf dem nassen Asphalt festzuhalten. Lassen Sie sich nicht von schlechten Bedingungen abhalten, sondern machen Sie einfach das Beste daraus.


  


  Sie finden im Internet unter


  http://www.wenigerknipsen.de/galerie


  eine Reihe Fotos, die Ihnen vielleicht als Anregung dienen.


  


  Außerdem habe ich für Sie unter


  http://www.wenigerknipsen.de/youtube


  mehrere Videoclips mit ergänzendem Material zu diesem eBook / Buch eingestellt, worunter Sie auch einige Beispielfotos und Anleitungen zu deren Erstellung finden werden.


  Zusammenfassung


  Sie haben jetzt die fotografischen Grundlagen zumindest in ihren wesentlichen Grundzügen kennen gelernt. Spätestens jetzt sollten Sie Ihre Kamera in die Hand nehmen und sich mit ihr vertraut machen. Welche Kameragattung haben Sie da? Eine Kompaktkamera, Bridge- oder EVIL-Kamera oder sogar eine Spiegelreflex oder vielleicht nur ein Smartphone? Wahrscheinlich ist sie bereits digital und nicht mehr analog. Wie können Sie die drei elementaren Parameter "ISO-Empfindlichkeit", "Blende" und "Belichtungszeit" einstellen? Löst der Blitz ungewollt aus? Wie stellen sie den ab? Verfügt die Kamera über Motivprogramme, die Ihnen anfangs das Leben erleichtern? Welche sind das und wie stellen Sie die ein? Nehmen Sie die Bedienungsanleitung Ihrer Kamera und schlagen Sie diese Dinge nach.


  


  Betrachten Sie die Fotos, die Sie bisher mit Ihrer Kamera gemacht haben. Welche sind gut - und warum? Welche sind nicht gut - was hätten Sie besser machen können? Ist der Bildaufbau langweilig? Ist zuviel auf dem Foto drauf? Sind Sie nicht nah genug dran gewesen? Sind die Fotos nicht scharf? Warum nicht? Sind sie verwackelt oder haben Sie einfach nicht richtig scharf gestellt und der Fokuspunkt lag nicht auf dem bildbestimmenden Motiv oder den Augen der portraitierten Person. Ihre Kamera wird in den seltensten Fällen schuld daran sein, dass Ihnen Ihre eigenen Fotos nicht gefallen.


  


  Ziehen Sie jetzt also nicht los und kaufen sich irgendein Zubehörteil oder sogar eine neue Kamera. Werden Sie sich erst darüber klar, ob die Neuanschaffung wirklich dazu beiträgt, dass Ihre Fotos besser werden. Wie eingangs schon erwähnt, kann man auch mit der teuersten Ausrüstung schlechte Fotos machen und umgekehrt. Erst wenn Sie meinen, dass Sie selbst mit Ihrem Tun an die Grenzen des Handwerklichen stoßen und eine weitere Verbesserung nur durch bessere Technik erzielt werden kann, erwägen Sie die Anschaffung einer neuen Ausrüstung. Lassen Sie sich auch hier mehr durch das Emotionale leiten als durch das Studium von Fachzeitschriften und Testberichten - welche Kamera nehmen Sie gern in die Hand, welche fühlt sich gut an, welche empfinden Sie eher als umständlich?


  


  Wenn Sie sich anfangs noch auf eines der Motivprogramme oder die Programmautomatik Ihrer Kamera verlassen, ist das vollkommen ok. Warum auch eine Kamera für mehrere Hundert Euro oder mehr kaufen und dann alles nur manuell einstellen? Wenn Sie bereits darauf achten, dass Sie die Köpfe nicht mehr mittig im Fadenkreuz haben, Sie keine Gliedmaßen mehr abschneiden, Sie wirklich nah genug herangehen, Sie keine Totalen oder nichts sagende Panoramen ablichten, sondern öfter Details Ihre Motive werden, dann sind Sie bereits dabei, sich fotografisch weiter zu entwickeln.


  


  Wenn Sie dann auch noch eine Bildbearbeitungssoftware hinzu nehmen, um Fehler beim Bildausschnitt oder der Ausrichtung des Horizontes zu korrigieren oder mit dem Kontrast, der Helligkeit und der Farbsättigung experimentieren, beginnen Sie bereits sich nicht nur dokumentarisch mit der Fotografie, sondern auch ästhetisch mit Ihr auseinander zu setzen.


  


  Aber was heißt das denn nun konkret? Wie ist der Ablauf (neudeutsch "Workflow") des Fotografierens, wenn man all diese Aspekte unter einen Hut bekommen soll? - Nun, das ist sehr individuell und jeder Fotograf geht ein wenig anders vor! Aber folgendes Grundgerüst ist für Sie vielleicht an dieser Stelle hilfreich:


  


  Probieren Sie aus, ab welcher ISO-Empfindlichkeit Ihre Kamera beginnt, mit Rauschen zu reagieren. Bleiben Sie mit der Grundeinstellung zunächst einmal unterhalb dieser Schwelle (z.B. ISO 400, wenn Sie leichtes Rauschen ab ISO 800 wahrnehmen). Bei Sonnenschein können Sie den ISO-Wert dann getrost etwas reduzieren (z.B. ISO 200). In Räumen werden Sie den ISO-Wert erhöhen müssen (z.B. ISO 1600 oder 3200), auch wenn sich dann etwas Rauschen einstellt.


  


  Als nächstes sollten Sie beginnen, "fotografisch zu sehen". Das bedeutet, dass Sie Ihre Umgebung anders wahrnehmen, nämlich mehr auf die Frage konzentriert, was ein schönes Motiv sein könnte. Wenn Sie ein solches entdeckt haben, gehen Sie möglichst nah ran, betrachten Sie es von mehreren Seiten und entscheiden Sie sich für einen Blickwinkel. Betrachten Sie das Motiv durch den Sucher Ihrer Kamera. Legen Sie den Bildaufbau und den Bildausschnitt fest. Hochformat oder doch das übliche Querformat? Wollen Sie es wirklich mittig positionieren oder doch lieber gemäß der Drittelregel an den Rand stellen? Soll es formatfüllend abgelichtet werden oder wollen Sie es lieber im Kontext der Umgebung darstellen? Müssen Sie dafür Ihren Standort verlassen oder mittels Ihres Zoomobjektivs die Brennweite verändern? Gibt es störende Elemente, die Sie wegnehmen oder hinter anderen verschwinden lassen können? Was kann alles noch weggelassen werden, damit das Foto nicht "zu voll" und damit unruhig wirkt? Mit welcher Schärfentiefe wollen Sie arbeiten? Soll alles auf dem Foto scharf sein oder wollen Sie bewusst mit Unschärfe und der Freistellung Ihres Motivs arbeiten?


  


  Je nachdem wie viel Erfahrung Sie schon gesammelt haben, machen Sie nun ein erstes Foto mit der Programmautomatik, einem passenden Motivprogramm oder vielleicht auch schon mit der manuellen Einstellung von Blende und Belichtungszeit. Betrachten Sie nun das Ergebnis auf dem Display Ihrer Kamera. Stimmt der Bildausschnitt? Stimmt der Weißabgleich oder hat das Foto einen Farbstich? Zoomen Sie in das Foto hinein, sind die Augen scharf? Gibt es ungewollte Bewegungsunschärfen oder gar Verwacklungen? Ist das Bild zu hell oder zu dunkel? Gibt das Histogramm Hinweise auf eine Über- oder Unterbelichtung?


  


  Merken Sie sich die von der Kameraautomatik verwendeten Werte für Blende und Belichtungszeit, wechseln Sie in den manuellen Modus der Kamera und stellen Sie dort zunächst die soeben verwendeten Werte ein. Korrigieren Sie nun die Einstellungen Ihrer Kamera, wechseln Sie vielleicht die Blende, um einen anderen Schärfentiefeeffekt zu erzielen. Falls das Foto überbelichtet ist, verkürzen Sie die Belichtungszeit. Ist es unterbelichtet, öffnen Sie die Blende weiter. Geht das nicht, weil Ihnen dabei zuviel Schärfentiefe verloren ginge, versuchen Sie eine längere Belichtungszeit. Führt das aber zu Verwacklungen, erhöhen Sie die ISO-Empfindlichkeit zu Lasten des Rauschverhaltens.


  


  Oder können Sie zusätzliches Licht auf das Motiv bringen, z.B. durch einen Reflektor, eine Lampe oder einen Blitz? Vielleicht haben Sie ein Stativ dabei, dann sind längere Belichtungszeiten bei geringen ISO-Werten weniger ein Problem.


  


  Machen Sie mit den neuen Einstellungen ein weiteres Foto, schauen Sie sich das Ergebnis wieder an. Können Sie noch etwas verbessern? Wiederholen Sie diesen Schritt solange, bis Sie mit dem Ergebnis zufrieden sind.


  


  Schauen Sie sich zuhause die missglückten Fotos genauso an, wie die gelungenen. Können Sie sehen, was nicht geklappt hat? War die Belichtungszeit zu lang, so dass es zu Verwacklungen kam? Was hat oder hätte das Resultat verbessert? Löschen Sie ein missglücktes Foto erst dann, wenn Sie daraus gelernt haben und wissen, was Sie hätten besser machen können.


  


  Variieren Sie nun den Bildausschnitt am Computer, in dem Sie das geglückte Foto neu zuschneiden. Wirkt ein Hochformat vielleicht doch besser? Reduzieren Sie die Farbsättigung, manchmal wirken solche Fotos "edler" als knallbunte. Ist Rauschen erkennbar, weil der ISO-Wert zu hoch war? Konvertieren Sie es nach Schwarz/Weiß und erhöhen Sie den Kontrast. Wirkt es so besser? Sieht man das Rauschen noch?


  


  Wenn Sie diesen "Workflow" einige Hundert Mal durchlaufen haben, dann geht er Ihnen in Fleisch und Blut über und Sie werden weniger nachdenken müssen. Ihre Fotos werden dann automatisch besser und Sie werden wissen, wie Ihre Kamera bei bestimmten Lichtverhältnissen reagiert, was noch geht und ab wann es schwierig wird.


  


  Ab diesem Augenblick werden Sie mehr fotografieren und weniger knipsen! Sicher gibt es noch den einen oder anderen "Rückfall", Sie werden ihn aber erkennen und sich ein wenig darüber ärgern, weil Sie wissen, dass Sie es besser können.


  


  Erst jetzt sollten Sie über die Anschaffung zusätzlicher Ausrüstung nachdenken. Welcher Fotografen-Typus sind Sie? Ist eher die kleine Kompakte, die immer und überall dabei ist, Ihr Werkzeug? Oder doch lieber die schwere Spiegelreflexkamera oder präferieren Sie einen Kompromiss aus beiden und tendieren zu einer Bridge-Kamera? Haben Sie viele verwackelte Aufnahmen? Denken Sie dann doch mal über ein Stativ in Kombination mit einem Funk- oder Kabelfernauslöser nach. Sie werden merken, dass knackscharfe Fotos ihren ganz besonderen Reiz haben. Solche Fotos entstehen selten noch aus der Hand. Vielleicht stoßen Sie aber auch an die Grenzen der Lichtstärke Ihres Objektivs. Auch darauf könnten häufig verwackelte Aufnahmen hindeuten. Nicht selten erschließt ein neues Objektiv plötzlich ganz andere Bilderwelten. Aber brauchen Sie wirklich eine Superzoomkamera mit einem Brennweitenbereich von 18mm bis 600mm?! Machen Sie die meisten guten Aufnahmen nicht in Wirklichkeit zwischen 35m und 150mm? Lohnt sich dann vielleicht eher das Investment in ein gutes Objektiv anstatt in eine neue Kamera? Leihen Sie sich ein entsprechendes Objektiv aus bevor Sie es kaufen.


  


  Eines ist mir noch ganz wichtig, denn ich beherzige es selbst viel zu selten: Schnappen Sie sich gefälligst Ihre Kamera und machen Sie Fotos! Lesen Sie nicht so viele Bücher und Journale über das Fotografieren, sondern praktizieren Sie es! Man lernt Fotografieren nicht aus Büchern, sondern durch praktische Erfahrung und das anschließende Betrachten gelungener und nicht gelungener Aufnahmen.


  


  Apropos: Im folgenden als "Anhang A" bezeichneten Abschnitt dieses Buchs, können Sie genau das einmal üben - gute und weniger gute Aufnahmen betrachten und aus den Fehlern lernen. - Viel Spaß damit!


  


  Anhang A: Bildkritik
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  Die Möwe wäre viel schöner zur Geltung gekommen, wenn eine größere Brennweite verwendet worden wäre. Außerdem sitzt sie absolut zentral in der Bildmitte, was die Aufnahme zusätzlich langweilig erscheinen lässt.


  


  ·Verstoß gegen Regel Nr. 1: „Raus aus der Mitte!“,


  ·Verstoß gegen Regel Nr. 2: „Alles durch Drei teilen!“,


  ·Verstoß gegen Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“
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  Zugegeben – Tiere sind meist unberechenbar und tauchen immer im falschen Moment auf.


  


  Trotzdem kommt die Eidechse schlecht weg:


  ·Verstoß gegen Regel Nr. 1: „Raus aus der Mitte!“,


  ·Verstoß gegen Regel Nr. 2: „Alles durch Drei teilen!“,


  ·Verstoß gegen Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  ·Wäre Regel Nr. 8: „Nicht von oben herab!“ beachtet worden, würde die Eidechse auch nicht auf dem gleichfarbigen Boden so schlecht zu erkennen sein.
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  Hier ist es schon besser. Folgende Regeln wurden angewendet:


  ·Regel Nr. 1: „Raus aus der Mitte!“,


  ·Regel Nr. 2: „Alles durch Drei teilen!“,


  ·Regel Nr. 5: „Diagonalen suchen!“,


  ·Regel Nr. 7: „Keine Gliedmaßen amputieren!“.
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  Folgende Regeln wurden angewendet:


  ·Regel Nr. 2: „Alles durch Drei teilen!“,


  ·Regel Nr. 6: „Der Horizont muss horizontal bleiben!“
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  Durch die Abendsonne wirken die Farben viel kräftiger. Die dunklen Palmenblätter im Vordergrund rahmen das eigentliche Motiv ein.


  


  Erfolgreich angewendete Regel:


  
    	Regel Nr. 15: Licht bewusst einsetzen!
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  Details wirken durchaus interessant. Eine Totale auf die gesamte Pflanze würde nicht so wirken.


  


  Befolgt wurde insbesondere


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“.
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  Erfolgreich angewendete Regeln:


  ·Regel Nr. 5: „Diagonalen suchen!“,


  ·Regel Nr. 11: „Unschärfe bewusst einsetzen!“
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  Erfolgreich angewendete Regeln:


  ·Regel Nr. 1: „Raus aus der Mitte!“,


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  ·Regel Nr. 8: „Nicht von oben herab!“,


  ·Regel Nr. 12: „Bitte nicht soviel blitzen!“
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  Dieselbe Situation in zwei verschiedenen Perspektiven. Links wurden folgende Regeln missachtet:


  ·Regel Nr. 2: „Alles durch Drei teilen!“,


  ·Regel Nr. 7: „Keine Gliedmaßen amputieren!“,


  ·Regel Nr. 8: „Nicht von oben herab!“


  


  Die rechte Aufnahme wirkt besser. Dadurch, dass der Fotograf leicht in die Hocke gegangen ist, kommt der blaue Himmel ins Bild. Kopf und Oberkörper setzen sich vor dem blauen Himmel besser ab, als vor dem unruhigeren Hintergrund der Gebäude. Hinzu kommt, dass links zwei Fahnen „aus dem Kopf wachsen“. Das obere Drittel des Hintergrunds ist der blaue Himmel, die beiden unteren Drittel zeigen Sand.
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  Typischer Fehler beim Autofokus: Zwar ist das Motiv aus der Mitte in den rechten Bildausschnitt gerückt worden, die Sensoren des Autofokus stellen aber auf den Hintergrund und nicht die Augen des Motivs scharf.


  


  Das liegt an der zentralen Anordnung der AF-Sensorfelder. Im Ergebnis ist der Kater unscharf, der uninteressante Hintergrund hingegen, ist scharf.


  


  ·Regel Nr. 9: „Augen müssen scharf sein!“,


  ·Regel Nr. 10: „Die Schärfe mitnehmen!“


  


  Wählen Sie zuerst die richtige Brennweite und den richtigen Bildausschnitt. Stellen Sie dann auf die Augen scharf. Nehmen Sie diese Einstellung wie bei Regel Nr. 10 beschrieben mit und rücken Sie das Motiv aus der Mitte. Lösen Sie erst dann eine Aufnahme aus und überprüfen Sie das Ergebnis auf dem Monitor. Wiederholen Sie den Vorgang vorsichtshalber noch mal und machen en zweites Foto.
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  Erfolgreich angewendete Regeln:


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  ·Regel Nr. 8: „Nicht von oben herab!“,


  ·Regel Nr. 9: „Augen müssen scharf sein!“,


  ·Regel Nr. 17: „Motivprogramme der Kamera nutzen!“
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  Wieder ein typisches Urlaubsmotiv. Leider fragt sich auch hier der Betrachter, was uns die Aufnahme „erzählen“ soll.


  


  Folgende Regeln hätten im Falle ihrer Beachtung zu einem besseren Resultat geführt:


  


  ·Regel Nr. 1: „Raus aus der Mitte!“,


  ·Regel Nr. 2: „Alles durch Drei teilen!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  ·Regel Nr. 9: „Augen müssen scharf sein!“


  


  Beispielsweise hätte der Fotograf ein paar Schritte auf sein Motiv zugehen können, um es „formatfüllend“ auf das Foto zu bekommen. Dann hätte der Autofokus wohl auch keine Chance gehabt, auf die Mülltonne anstelle auf seine Begleiterin scharf zu stellen. Er hätte den Portraitmodus der Kamera nutzen können, damit der Hintergrund etwas unscharf wird und er sein Motiv so etwas „freistellt“.
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  Ein Bild, wie es weltweit täglich vermutlich Zigtausend mal entsteht, weil der Fotograf nur die Kamera hochreißt und den Auslöser drückt.


  


  Wären folgende Regeln beachtet worden, würde der Betrachter nicht vergeblich nach dem Motiv suchen:


  


  ·Regel Nr. 1: „Raus aus der Mitte!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  


  Stattdessen ist unklar, was die parkenden Autos, der Telefonmast und das ältere Ehepaar mit Rucksack auf dem Foto verloren haben.
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  Sie werden sagen: „Ja, nee. Is’ klar!“ Machen wir es kurz, es ist sonst kaum auszuhalten:


  


  ·Regel Nr. 1: „Raus aus der Mitte!“,


  ·Regel Nr. 2: „Alles durch Drei teilen!“,


  ·Regel Nr. 7: „Keine Gliedmaßen amputieren!“,


  ·Regel Nr. 11: „Unschärfe bewusst einsetzen!“

  (... dann wäre vielleicht auch der hübsche Bagger nicht zu erkennen gewesen).
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  Das obere Foto leidet darunter, dass die beiden Personen zu klein erscheinen, fremde Passanten ins Bild laufen und die Laterne einen Teil der Kathedrale im Hintergrund verdeckt.


  


  Außerdem wirkt das Bild langweilig, weil die Köpfe der Personen fast zentral in der Bildmitte angeordnet sind und der Betrachter nicht genau weiß, wohin er schauen soll.


  


  Also besser folgende Regeln anwenden:


  ·Regel Nr. 1: „Raus aus der Mitte!“,


  ·Regel Nr. 2: „Alles durch Drei teilen!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,
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  Für das zweite Foto geht der Fotograf daher einfach nur drei Schritte vor und verändert damit seine Perspektive. Zwar ist das Bild noch lange nicht perfekt, durch die Veränderung seines Standortes verschwindet jedoch die störende Laterne, die Personen sind nicht mehr mittig angeordnet, sondern geben den Blick frei auf die Sehenswürdigkeit im Hintergrund, die zudem noch von dem Baum auf der Rechten eingerahmt wird.


  


  Dem Betrachter erscheint dieses Bild nun interessanter. Er „liest“ das Foto unbewusst von Links nach Rechts.
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  Erfolgreich angewendete Regeln:


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  ·Regel Nr. 8: „Nicht von oben herab!“,


  ·Regel Nr. 9: „Augen müssen scharf sein!“,


  ·Regel Nr. 11: „Unschärfe bewusst einsetzen!“
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  Worauf man übrigens auch achten sollte:


  Den abgelichteten Personen sollte möglichst nichts „aus dem Kopf wachsen“.


  


  Sieht sonst auch etwas bescheuert aus!
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  Auch ein typischer Fehler bei der Urlaubsknipserei:


  Vor lauter Begeisterung über die Jahrtausende alten Ruinen vergisst man die anderen Touristen und schneidet die glatt alle in Brusthöhe durch. – Was für ein Gemetzel!


  


  Besser wäre gewesen, entweder auf einen ruhigeren Moment zu warten, bis alle anderen weitergegangen sind. Oder, wenn das nicht so leicht möglich ist, einen anderen Bildausschnitt zu wählen, auf dem keine fremden Menschen zu sehen sind (dann wäre der Kran im Hintergrund vielleicht auch nicht drauf gewesen) oder zu Lasten etwas blauen Himmels unten die Beine vollständig mit auf dem Foto zu haben.
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  Die beiden nächsten Bilder quasi noch mal als „Vorher-/Nachher-Vergleich“:


  


  Also hier im ersten Versuch klare Verstöße gegen folgende Regeln:


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  ·Regel Nr. 8: „Nicht von oben herab!“
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  Dieses Bild ist keine 20 Sekunden später entstanden. Jetzt aber auf Augenhöhe und so nah wie es die Naheinstellgrenze des Objektivs erlaubte, ohne dem Kater auf den Geist zu gehen.


  


  Hier die erfolgreich angewandten Regeln:


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  ·Regel Nr. 8: „Nicht von oben herab!“,


  ·Regel Nr. 9: „Augen müssen scharf sein!“,


  ·Regel Nr. 12: „Bitte nicht soviel blitzen!“


  



  [image: ]


  


  Eine gelungene Makro-Aufnahme mit einem schönen Schärfenverlauf.


  


  Das Foto gibt dem Betrachter genug Raum für Spekulationen und spricht ihn deshalb an: "Hm, was ist das wohl?" (Dieses Foto zeigt übrigens eine Makro-Aufnahme des Filtermaterials aus einem Teichfilter)


  


  Angewandte Regeln:


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  ·Regel Nr. 11: „Unschärfe bewusst einsetzen!“,


  ·Regel Nr. 18: "Üben und experimentieren Sie!


  



  [image: ]


  


  Eine "Lichtmalerei", die mit ein paar billigen farbigen LED-Finger-Lichtern aus dem Internet entstanden ist (In der Schwarz/Weiß-Version dieses Ratgebers bzw. in der kindle-Version wird dieses Foto leider nicht wirken: Die Striche sind leuchtend farbig vor pechschwarzem Hintergrund).


  


  Neben diesen LEDs ist eine lange Belichtungszeit in einem abgedunkelten Raum erforderlich. Idealerweise sitzt die Kamera auf einem Stativ.


  


  Angewandte Regeln:


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 15: Licht bewusst einsetzen!


  ·Regel Nr. 18: "Üben und experimentieren Sie!"
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  Diese Langzeitbelichtung zeigt eine leere, aber nachts beleuchtete Plakatwand.


  Durch die abblätternden Plakatreste wirkt das Motiv interessant.


  


  Angewandte Regel:


  
    	Regel Nr. 18: "Üben und experimentieren Sie!
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  Ein typisches Stilleben. Der Hintergrund ist unscharf, wodurch das eigentliche Motiv freigestellt ist.


  


  ·Regel Nr. 1: „Raus aus der Mitte!“,


  ·Regel Nr. 2: „Alles durch Drei teilen!“,


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 11: „Unschärfe bewusst einsetzen!“
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  Wieder eine Makro-Aufnahme, die mit einer Nahlinse entstanden ist.


  


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  ·Regel Nr. 11: „Unschärfe bewusst einsetzen!“
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  Ein ansonsten eher langweiliges Motiv wurde hier durch den so genannten "Zoom-Burst"-Effekt aufgepimpt.


  


  Hierbei wird die Brennweite während der Belichtung verändert.


  ·Regel Nr. 11: „Unschärfe bewusst einsetzen!“,


  ·Regel Nr. 18: "Üben und experimentieren Sie!
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  Auch eine schlichte Betonwand vor blauem Himmel kann ein interessantes Foto ergeben:


  


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 5: „Diagonalen suchen!“
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  Rücklichter fahrender Autos von einer Autobahnbrücke aus in der Dämmerung aufgenommen:


  


  ·Regel Nr. 5: „Diagonalen suchen!“,


  ·Regel Nr. 18: "Üben und experimentieren Sie!
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  Mit einem Stativ werden auch solche Aufnahmen einer fahrenden U-Bahn ganz leicht möglich:


  


  ·Regel Nr. 5: „Diagonalen suchen!“,


  ·Regel Nr. 15: Licht bewusst einsetzen!,


  ·Regel Nr. 18: "Üben und experimentieren Sie!
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  Um diese Makro-Aufnahme von Gras zu machen, war eine Nahlinse mit +10 Dioptrien notwendig.


  


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“,


  ·Regel Nr. 11: „Unschärfe bewusst einsetzen!“
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  Insekten wirken erst auf Makro-Aufnahmen:


  


  ·Regel Nr. 1: „Raus aus der Mitte!“,


  ·Regel Nr. 3: „Weniger ist mehr!“,


  ·Regel Nr. 4: „Nah ran! - Näher! - Noch nääähher!!“


  Anhang B: Die vier Gattungen der Digitalen


  In Deutschland werden jährlich fast 9 Millionen Digitalkameras verkauft, hierbei sind die in Smartphones eingebauten noch nicht mitgerechnet. Hinzu kommt der Zweitmarkt der vielen gebrauchten Kameras, die bei Online-Auktionsbörsen oder beim Fachhandel in der Vitrine angeboten werden. - Der Markt erscheint nicht nur unübersichtlich, er ist es auch.


  


  Da tauchen schnell Frage auf wie: Was ist eine Systemkamera und wo ist der Vorteil einer Bridgekamera? Was unterscheidet eine (teurere, große, schwere) Spiegelreflexkamera von einer (günstigeren, kleineren, leichteren) Kompaktkamera? - Nun, damit haben wir schon die vier wichtigsten "Gattungen" der heute am Markt befindlichen Digitalkameras definiert. Fangen wir also an, sie näher zu beschreiben.


  


  Die kleinen Kompaktkameras kann man ständig dabei haben, sie sind klein, flach und leicht. Fest eingebauter Bestandteil der Kompaktkameras ist ihr Objektiv, das man nicht wechseln kann.


  


  Meist sind die Kompaktkameras mit einem kleinen Zoomobjektiv ausgestattet, dass das „Heranholen“ von Motiven erlaubt. Die Öffnung, in die bei diesen Objektiven das Licht einfallen kann, ist meist aber nur wenige Millimeter groß. Dadurch sind die Kompaktkameras weniger „lichtstark“.


  


  Das bedeutet, dass sie bei etwas schlechteren Lichtverhältnissen fast immer den Blitz verwenden oder den ISO-Wert deutlich erhöhen müssen, was nicht immer gewollt oder sinnvoll ist. So verwundert es nicht, dass das Rauschverhalten der meisten Kompaktkameras (übrigens die der Smartphones ebenso) im Vergleich zu anderen Kamerakonzepten eher als schlecht zu bewerten ist.


  


  Die meisten Kompaktkameras sind auf möglichst einfache Bedienung ausgelegt, was viel Automatik erfordert. Allerdings sind ihre Sensoren klein (meist lediglich zwischen 2% bis 4% der Größe des noch aus der analogen Fotografie stammenden Kleinbildformats).


  


  Das wichtigste Merkmal der Spiegelreflexkameras sind ihre auswechselbaren Objektive und die Tatsache, dass man beim Blick durch den Sucher das Bild sieht, das tatsächlich durch das Objektiv sichtbar ist. Um das zu ermöglichen, ist in den Spiegelreflexkameras ein Spiegel eingebaut, der das einfallende Licht in den Sucher umleitet und im Moment der Aufnahme zurückklappt und das Licht damit zum lichtempfindlichen Sensor durchlässt (daher der Name „Spiegelreflexkamera“).


  


  Es gibt die unterschiedlichsten Objektive mit den unterschiedlichsten Brennweiten oder anderen Merkmalen, wie Lichtstärke, Filter oder Bildstabilisatoren, die in kleinen Kompaktkameras so nicht verbaut werden können.


  


  Kameragehäuse (Body) und Objektive werden über einen je Hersteller unterschiedlichen Bajonettverschluss mit einander verbunden.


  


  Auf dieser Weise können mit demselben Kameragehäuse und dem jeweils passenden Objektiv sowohl auf kürzeste Distanz Makroaufnahmen von kleinsten Details, als auch Weitwinkelaufnahmen mit einem erfassten Winkel von 180 Grad und mehr bis hin zu Tele-Aufnahmen weit entfernter Objekte mit langen Brennweiten aufgenommen werden.


  


  Des Weiteren lassen sich bei einer Spiegelreflexkamera fast alle Parameter, die für die Erstellung eines Fotos wichtig sind, verändern. Über das Objektiv lassen sich die Brennweite (z.B. 200 mm), die Blende (z.B. f/4,5) und die Schärfe einstellen. Die Belichtungszeit (z.B. 1/125 Sekunde) und die Lichtempfindlichkeit des Sensorchips (z.B. 1600 ISO) lassen sich ebenfalls direkt beeinflussen.


  


  Für Spiegelreflexkameras gibt es im Gegensatz zu Kompaktkameras eine große Auswahl an Zubehör, was natürlich bei Objektiven beginnt, sich über Batteriegriffe und Aufsteckblitze fortsetzt und beispielsweise bei Funkfernauslösern und externen Mikrofonen aufhört. Und ihre Sensoren sind größer als bei den kleineren Kompaktkameras (bei APS-C-Sensoren ca. 39% bis 44% des Kleinbildformats, bei Vollformat-Sensoren sogar 100% dieser Referenzgröße).


  


  Bei einer Kompaktkamera wird man all dies so nicht vorfinden. Stattdessen ist sie darauf ausgerichtet, klein und leicht zu sein und möglichst viel vollautomatisch zu tun. Das ist einerseits sehr komfortabel, beschränkt den Fotografen aber in seinen Gestaltungsmöglichkeiten. Man kann also nicht sagen, dass das eine besser oder das andere schlechter wäre. Es kommt auf den Einsatzzweck und das erwartete Ergebnis an.


  


  Das haben auch die Hersteller erkannt und so haben sie neue Produktgattungen geschaffen, die eine Brücke zwischen den einfacheren Kompaktkameras und den Spiegelreflexkameras darstellen.


  


  Diese Kameras heißen deshalb auch Bridgekameras und versuchen das Gute aus beiden Welten zu vereinen.


  


  So sind diese Kameras relativ klein und deshalb transportabel, kommen aber mit einem fest eingebauten Objektiv aus. Sie bieten dem Nutzer aber trotzdem die volle Kontrolle über Belichtungszeit, Blende, ISO-Empfindlichkeit, Tiefenschärfe usw. In begrenztem Umfang kann auch Zubehör, wie z.B. Adapterringe oder Filter bezogen werden. Wer also die kompakten Abmessungen und das geringere Gewicht schätzt, trotzdem aber die volle Kontrolle nicht an die Automatik abgeben möchte, ist mit einer Bridge-Kamera gut bedient, nicht zuletzt, weil auch der Sensor größer ist als bei einer Kompaktkamera (immerhin ca. 5% des Kleinbildformats).


  


  Eine relativ neue Alternative bieten auch so genannte Systemkameras, die irgendwie aussehen, wie digitale Kompaktkameras mit aufgeschraubten Objektiven einer Spiegelreflexkamera. Und so ungefähr ist es auch: Die ebenfalls für diesen Kameratyp verwendete Abkürzung "EVIL" steht für „Electronic Viewfinder" (elektronischer Sucher) und "Interchangeable Lens" (wechselbare Linse).


  


  Die Objektive sind mit denen einer Spiegelreflexkamera vergleichbar, in der Regel aber nicht mit diesen kompatibel. Die Gehäuse der Systemkameras können viel kompakter gebaut werden, weil man auf den Spiegel verzichtet und stattdessen einen elektronischer Sucher einsetzt.


  


  Zwar ist das Gehäuse kaum größer als bei einer Kompakten, durch das Wechselobjektiv ist die Platzersparnis gegenüber einer Spiegelreflexkamera nun doch nicht mehr ganz so gewaltig. Die Größe des Sensors ist mit denen der meisten Spiegelreflexkameras (mit APS-C Sensor) identisch und damit deutlich größer als bei einer Bridge- oder Kompaktkamera.


  


  Zu Ihrer Orientierung hier noch ein Größen- und Gewichtsvergleich der verschiedenen Kameragattungen:
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  Während die Kompaktkamera (1) ihrem Namen alle Ehre macht, dafür aber auch den kleinsten Sensor besitzt, sind die beiden Spiegelreflexkameras (3 und 4) alles andere als „kompakt“. Dafür hat man hier den größeren Sensor und kann die Objektive der entsprechenden Aufnahmesituation anpassen.


  


  Die Bridgekamera (2) stellt einen guten Kompromiss dar. Die Sensorgröße liegt zwischen der Kompakten und den Spiegelreflexkameras, die Abmessungen sind aber noch „handtaschentauglich“.


  


  Die angegebenen Gewichte gelten für die im Beispiel abgebildeten Kameras mit Objektiv, Akku und sonstigem Zubehör. Bei den Wechselobjektiven der Spiegelreflexkameras gibt es jedoch schon erhebliche Gewichtsunterschiede, so dass die angegebenen Gewichte nur eine grobe Orientierung bieten können:


  


  (1) Canon IXUS 70 (Kompaktkamera, 140g)


  (2) Canon G10 (Bridgekamera, 400g)


  (3) Canon 400D (Amateur-Spiegelreflexkamera

  mit Hochformatgriff und 18-200mm Zoomobjektiv, 1.340g)


  (4) Canon 50D (semiprofessionelle Spiegelreflexkamera

  mit Hochformatgriff und 85mm Objektiv, 1.670g)
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    	Wie beim Computerkauf gibt es beim Kamerakauf nie „den richtigen Zeitpunkt“. Ständig stehen neue Modelle kurz vor der Veröffentlichung, laufend werden irgendwelche Neuerungen auf Messen vorgestellt. Warten Sie nicht darauf, sondern überlegen Sie sich, was für Sie wichtig ist!


    	Vor dem Kauf sollte man sich also bewusst machen, was man eigentlich möchte und sich kompetent beraten lassen. Auch Gespräche mit Bekannten und Freunden, die selbst fotografieren, bringen hier sicher einige wichtige Hinweise und tragen dazu bei herauszubekommen, welche Art von Kamera und vielleicht auch welcher Hersteller einem am Besten liegt. Wenn man dann auch noch die Gelegenheit bekommt, sich mal eine Kamera auszuleihen und diese selbst zu testen, sind dies die besten Voraussetzungen dafür, anschließend keinen Fehlkauf zu machen.


    	Einige Fotofachgeschäfte bieten an, Spiegelreflexkameras und Objektive zu mieten. Lassen Sie sich vor Ort beraten und testen Sie die Wunschkamera und/oder das Wunsch-Objektiv in Ruhe am Wochenende.


    	Ehemals teure Kameras namhafter Hersteller sind nach einigen Jahren immer noch technisch einwandfrei und bei Händlern oder bei Online-Auktionsbörsen (z.B. ebay) für weniger als die Hälfte des Preises eines neuen Modells zu erwerben bzw. zu ersteigern. Aber Vorsicht: Eine Gewährleistung haben Sie nur bei Händlern, nicht bei Privatleuten.


    	Der Photoindustrie-Verband e.V. bietet auf seiner Homepage (http://www.photoindustrie-verband.de) einen sehr guten "Einkaufsberater Digitalkameras - Kameraklassen, Ausstattung, Bildqualität" an, der die wesentlichsten Aspekte bei der Kamerawahl beleuchtet.


    	Wenn Ihre Bekannten markentreu sind und einen bestimmter Hersteller bevorzugen, lassen Sie sich ruhig darauf ein. Erstens können Sie dann auf konkrete Erfahrungen zurückgreifen, zweitens leiht Ihnen bestimmt mal ein Bekannter ein bestimmtes Objektiv, das dann auch an Ihrer Kamera desselben Herstellers passt und drittens verkauft bestimmt mal jemand einen gebrauchten Ausrüstungsgegenstand, der dann zu Ihrer eigenen Ausrüstung kompatibel ist. Nicht zu unterschätzen ist auch, dass es sich viel leichter fachsimpeln lässt, wenn man dasselbe Logo auf der Kamera hat. ;-)

  


  Anhang C: Welches Objektiv für welchen Zweck?


  


  Man sagt: "Das Foto macht das Objektiv, nicht die Kamera." - Nun, da ist etwas dran! Sehr gute Bodies (wenn Kameras ohne Objektiv daher kommen, werden sie als "Body" bezeichnet) können ihre Stärken ohne ein ebenfalls sehr gutes Objektiv nicht ausspielen. Wenn das Objektiv beispielsweise dazu neigt, kontrastarm zu sein oder eine starke Verzeichnung an den Rändern aufzuweisen, kann das die Kamera nicht ausgleichen. Trotz eines super Bodys werden die Bilder dann flau und verzerrt. Mindestens ebenso wichtig wie die Wahl einer guten Kamera ist also die Wahl eines guten Objektivs mit der richtigen Brennweite.


  


  Wie schon im Hauptteil erwähnt, kommt der Brennweite eines Objektiv eine sehr wichtige praktische Bedeutung zu: So kann man mit einem Weitwinkelobjektiv kaum Nahaufnahmen von weiter entfernten Motiven machen, ein Teleobjektiv ist nicht geeignet, um eine Panoramaaufnahme einer Landschaft zu erstellen usw.


  


  Folgende "Gattungen" werden bei den Objektiven in Anbetracht ihrer jeweiligen Brennweiten unterschieden:


  


  Makro-Objektiv (meist 50mm, 60mm oder 100mm)


  Hiermit kann man ganz nah an kleinste Objekte herangehen und Details in Originalgröße ablichten. Allerdings ist die verfügbare Lichtmenge dann gering, so dass bei Makroaufnahmen meist zusätzlich geblitzt werden muss. Sind die Motive weiter entfernt, funktionieren Makroobjektive grundsätzlich wie normale Festbrennweiten.


  


  Festbrennweite (in praktisch jeder Brennweite verfügbar)


  Im Gegensatz zu einem Zoomobjektiv, bei dem stufenlos zwischen einer kürzeren und einer längeren Brennweite variiert werden kann, verfügt ein Festbrennweitenobjektiv konstruktionsbedingt nur über eine unveränderliche Brennweite. Dafür sind jedoch Abbildungsqualität und Lichtstärke in aller Regel gegenüber einem Zoomobjektiv besser, was gezielte Schärfe- bzw. Unschärfeeffekte erlaubt. Die höhere Lichtstärke ermöglicht darüber hinaus unverwackelte Aufnahmen bei niedrigen (also rauscharmen) ISO-Werten. Festbrennweiten eignen sich daher unter anderem gut für Portrait-, Hochzeits- und Konzertfotografie.


  


  Fisheye (extreme Weitwinkel von z.B. 8mm Brennweite)


  Hiermit sind außergewöhnliche Bildwinkel möglich, allerdings unter Inkaufnahme starker Verzeichnungen. So erscheinen gerade Linien außer in der Bildmitte stark gekrümmt. Bei Portraits werden Körperteile überproportional groß dargestellt, was in aller Regel unschön wirkt und daher ungewollt ist. Diese Objektive sind nur für sehr spezielle Situationen oder für experimentelle Aufgaben geeignet. Man erreicht damit Bildwinkel von 150 bis 180 Grad bei extrem großer Schärfentiefe.


  


  Weitwinkel-Objektiv (meist 28mm und weniger)


  Als Weitwinkelobjektive bezeichnet man alle Objektive, die einen größeren Bildwinkel abdecken, als das menschliche Auge. Diese erlauben neben dem große Bildwinkel auch viel Schärfentiefe. Sie bekommen also viel auf's Bild und das auch noch recht scharf. Daher können hiermit sehr gut Architekturfotos oder Landschaftsaufnahmen gemacht werden. Für Portraits und Tieraufnahmen sind sie weniger gut geeignet.


  


  Standard-Festbrennweite (35mm oder 50mm)


  Diese decken den mittleren Brennweitenbereich zwischen Weitwinkel und Zoom ab und sind für die meisten Bildsituationen gut einsetzbar. Diese Brennweiten entsprechen etwa dem des menschlichen Auges, der Bildwinkel der damit gemachten Fotos wirkt daher meist vertraut. Nicht selten sind diese Objektive sehr lichtstark (größte Blende zwischen f/1.2 und f/1.8).


  


  Standard-Zoom (18mm bis 55mm)


  Beliebt als so genannte Kit-Objektive werden diese in hoher Stückzahlen produziert und im Bundle mit digitalen Spiegelreflexkameras angeboten. Für den Anfang deckt man damit bereits den Weitwinkel und Standard-Brennweitenbereich sehr gut und preisgünstig ab. Diese Objektive sind in der Regel besser als ihr Ruf. Was dann für den Anfang noch fehlt, ist lediglich der Telebereich.


  


  Portrait-Objektiv (50mm, 85mm bis 130mm)


  Die typische Portrait-Brennweite gibt es nicht. Mit einem 50mm muss man relativ nah an den zu Portraitierenden heran. Gerade ungeübten Fotografen ist das unangenehm. Mit einer 85mm Brennweite kann man da schon deutlich mehr auf Distanz bleiben. Aber auch leichte Teleobjektive kommen bei der Portraitfotografie gern zum Einsatz, da hiermit das Freistellen (unscharfer Hintergrund) leichter gelingt.


  


  Reisezoom (meist 18mm bis 200mm)


  Hiermit deckt man mit einem Objektiv sowohl den Weitwinkel, als auch den Telebereich ab. Damit stellen diese Objektive den idealen Begleiter auf Reisen dar, wenn man bei möglichst wenig Gewicht einen möglichst großen Brennweitenbereich abdecken will, um für alle Situationen gerüstet zu sein. Außerdem vermeidet man so einen Objektivwechsel in staubigen oder sandigen Umgebungen, was der Kamera schaden kann. Leider geht man mit einem Reisezoom aber auch Kompromisse bei der Abbildungsqualität und der Lichtstärke ein.


  


  Telezoom (meist 70mm bis 300mm)


  Mit solchen Objektiven lassen sich Details ganz nah heranholen, die jenseits der Reichweite anderer Objektive liegen. Hintereinander gestaffelte Motive erscheinen zudem räumlich enger zusammen. Oft werden solche Objektive für (Motor-)Sport- oder Tierfotos verwendet, aber auch Portraits, bei denen der Portraitierte vom Hintergrund freigestellt werden soll, gelingen hiermit recht gut.


  


  Super-Teleobjektive (jenseits der 300mm)


  Bei noch größeren Brennweiten als 300mm spricht man von Super-Teleobjektiven. Auch hier gibt es Festbrennweiten (z.B. 600mm) oder Zoomobjektive (z.B. 150mm bis 500mm). Grundsätzlich eignen sich diese Objektive wie die normalen Teleobjektive für alle Motive, die weit entfernt sind und näher herangeholt werden sollen. Allerdings sind die Super-Teleobjektive recht kostspielig und schwer.


  Anhang D: Wenn Sie doch mal blitzen müssen


  Nur selten werden Sie ideale Lichtbedingungen für ein Foto vorfinden. In Innenräumen wird das vorhandene Licht meist nicht für ein brillantes Foto ausreichen. Zwar haben Sie in den vorherigen Kapiteln gelernt, dass Sie dann mit dem ISO-Wert, also der Sensorempfindlichkeit Ihrer Digitalkamera, hochgehen können, aber auch dann ist irgendwann mal Schluss und die Aufnahmen neigen dazu zu verwackeln. Und selbst bei hellem Sonnenschein im Freien kann das natürliche Licht harte Schatten werfen, was Sie beispielsweise durch einen Aufhellblitz verbessern könnten. - Kurzum: Irgendwann kommt der Blitz dann doch zum Einsatz.


  Grundsätzlich unterscheidet man zwischen dem eingebauten Blitz Ihrer Kamera ("Aufklappblitz" bzw. "Popupblitz") und einem externen Zusatzgerät (Systemblitz). Es gibt darüber hinaus noch Studioblitzgeräte, die wir hier jedoch aufgrund ihres sehr speziellen Anwendungsbereichs z.B. für Produkt- und Portraitfotografie im Studio einmal ausklammern wollen.


  


  Eingebaute Blitze sind meist deutlich schwächer - erzeugen also weniger Licht - als separate Systemblitze. Die Leistung eines Blitzes wird als "Leitzahl" ausgedrückt. Je höher diese Leitzahl ist, desto stärker ist der Blitz und desto größer ist seine Reichweite.


  


  Da Licht im Quadrat zur Entfernung abnimmt, braucht man einen starken Blitz wenn das zusätzliche Licht auch wirklich auf dem nur wenige Meter entfernten Motiv ankommen soll. Die eingebauten Blitze von Kompaktkameras haben meist Reichweiten von nur wenig mehr als zwei Metern. Ein guter Systemblitz kommt da schon auf 20 Meter und mehr.


  


  Beispiele für eingebaute Blitze und einen Systemblitz:
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  Die eingebauten Blitze stellen immer einen Kompromiss dar: Zwar sind sie immer verfügbar, aber sie liegen nah bei der so genannten "optischen Achse", also dem Objektiv, in das das Licht des angeblitzten Motivs reflektiert wird. Hierdurch entsteht der "Rote Augen"-Effekt, da das Licht des Blitzgerätes von der durchbluteten Netzhaut des Fotografierten reflektiert wird, was man durch seine Pupille auf dem Foto sehen kann.


  


  Außerdem ist die Richtung des Blitzes bauartbedingt festgeschrieben, man blitzt sein Motiv also immer frontal an, was harte Schatten erzeugt und Menschen meist blass und sehr unvorteilhaft wirken lässt.


  


  Bei Spiegelreflexkameras kommt noch ein weiterer Kritikpunkt hinzu: Hat man ein längeres Objektiv oder eine Streulichtblende angebracht und nutzt den Popupblitz, so wirft das Objektiv im unteren Bildrand einen mitunter deutlichen Schatten, da der Popupblitz ja oberhalb des Objektivs angebracht ist. Wegen dieser vielen Nachteile sind eingebaute Blitze und Popupblitze bei Profikameras kaum zu finden. Hier wird mit System- oder Studioblitzen gearbeitet.


  


  Systemblitze werden entweder auf dem Zubehörschuh der Kamera aufgesteckt oder können auch mittels eines Kabels oder einer Funkfernauslösung "entfesselt" (also weit von der optischen Achse entfernt) eingesetzt werden. Ihr Blitzkopf kann nach oben (je nach Bauart auch zur Seite) geklappt werden. Hierdurch kann indirekt geblitzt werden.


  


  Beim indirekten Blitzen wird der Blitz nicht unmittelbar auf das Motiv gerichtet, sondern auf eine helle Fläche (Decke, Wand, Reflektor o.ä.), die das Licht dann reflektiert. Hierdurch entsteht ein deutlich weicheres, diffuses (zerstreutes) Licht und die harten Schatten bleiben aus.


  


  Hierzu ein Beispiel:
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    	Externe Blitzgeräte (Systemblitze), die auf dem so genannten "Zubehörschuh" Ihrer Kamera aufgesteckt werden, haben eine größere Reichweite als eingebaute Blitze und bieten mehr Flexibilität in der Anwendung. Sie sind aber auch nicht ganz billig.


    	Für den Anfang sollte ein externer Blitz mit einer Leitzahl zwischen 38 und 43 vollkommen ausreichend sein. Achten Sie beim Kauf darauf, dass der Blitz die so genannte TTL-Steuerung (engl. "through the lens") beherrscht und mit Ihrem Kameratyp kompatibel ist. Bei der TTL-Steuerung misst die Kamera durch das Objektiv automatisch, wann der Blitz genug Licht abgegeben hat und sorgt so für ein richtig belichtetes Bild.


    	Sollte die Automatik trotzdem das Motiv mit zuviel Blitzlicht überschütten, dann können Sie am Blitz oder über Ihre Kamera die Blitzleistung korrigieren. Nutzen Sie diese Option!


    	Wenn der eingebaute Popupblitz ungewollt automatisch ausfährt, können Sie ihn über die entsprechende Funktion abschalten.


    	Vermeiden Sie das direkte Blitzen bei Kindern und Tieren.


    	Direktes Anblitzen erzeugt meist unschöne Schlagschatten. Blitzen Sie stattdessen indirekt durch Hochstellen oder Drehen des Blitzkopfes Ihres Systemblitzes, so dass Sie gegen die Decke oder eine Wand blitzen und das Licht von dort reflektiert wird (Achtung: farbige Wände erzeugen einen Farbstich bei der Aufnahme).


    	Im Handel sind so genannte "Bouncer" bzw. "Diffusoren" (simple Kunststoffkappen) erhältlich, die das harte Blitzlicht durch Streuung in weicheres Licht wandeln, was insbesondere bei Portraitaufnahmen vorteilhafter wirkt.


    	Rote Augen entstehen durch Blitzlicht, dass von der Netzhaut reflektiert wird. Blitzen Sie deshalb lieber indirekt oder "entfesselt" - also von der Seite, wobei dann das Blitzgerät von der Kamera abgenommen und mittels Kabel, Infrarot oder Funk ferngesteuert ausgelöst werden muss. Durch das nun seitlich auftreffende Licht wird das Motiv zudem plastischer ausgeleuchtet als bei einem Frontalblitz.


    	Akkus sind bei Blitzgeräten besser als normale Batterien, da sie in kürzerer Zeit mehr Energie abgeben und so die Aufladezeit bis zum nächsten Blitz verkürzen. Außerdem sind sie natürlich umweltfreundlicher - weil wieder aufladbar.

  


  Anhang E: Wirklich nützliches Zubehör


  


  Ersatz-Akku


  Es ist ärgerlich, wenn Sie endlich mal Zeit gefunden haben, mit Ihrer Kamera loszuziehen und mitten drin meldet sich die blinkende Akku-Anzeige. Dann ist es sehr hilfreich, ein zweites volles Akku dabei zu haben. Hinzu kommt, dass viele Akkus im Laufe der Zeit schwächer werden. Auch dann macht es Sinn, die schwachen Kandidaten durch Frische zu ersetzen, bevor man ohne Strom dasteht.
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    	Sehr kalte Temperaturen schmälern übrigens auch die Akkukapazität, deshalb sollte man Ersatzakkus bei winterlichen Fotoausflügen in einer warmen Innentasche am Körper tragen und nicht im eiskalten Fotorucksack.


    	Original-Zubehör ist meist deutlich teurer als die Nachbauten. Zwar sagt man den Billig-Akkus kürzere Lebenszeiten nach, dies hebt aber den Preisunterschied noch lange nicht auf. Akkus von namhaften Zubehörherstellern sind ein guter Kompromiss zwischen den teuren Originalen und den billigen Nachbauten aus Fernost.

  


  


  



  Batteriegriff / Hochformatauslöser


  Portraits sind meisten als Hochformataufnahme wirkungsvoller. Wenn Sie Ihre Kamera also um 90 Grad drehen, müssen Sie mit der rechten Hand folgen und das kann unbequem werden.


  


  Ein so genannter „Hochformatauslöser“ kann bei fast allen Herstellern von Spiegelreflexkameras oder entsprechenden Zubehörherstellern nachgekauft werden. Dieser wird unter das Kameragehäuse (dem so genannten „Body“) geschraubt und bietet meist Platz für ein zweites Akku oder auch Batterien.


  


  Wenn Sie nun die Kamera wieder um 90 Grad drehen, kann Ihre Hand an der Seite der Kamera bleiben und Sie müssen keine Verrenkungen machen. An der Seite des Hochformatauslösers befindet sich nämlich ein zweiter Auslöser und ggf. weitere Bedienelemente. Ein weiterer Vorteil ist, dass die Kamera dadurch bulliger wirkt und etwas besser zu handhaben ist. Auch wirkt sich das höhere Gewicht der Kamera positiv aus, wenn man Zoomobjektive mit langen Brennweiten montiert.
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    	Bei Online-Auktionsbörsen finden Sie meist gut erhaltenes, gebrauchtes Zubehör. Informieren Sie sich jedoch, was sie genau brauchen, es passen nicht alle Hochformatauslöser auf alle Kameras.


    	Es gibt auch reine Batteriegriffe, die keinen zweiten Auslöser haben, sondern nur Batterien anstatt des Akkus der Kamera aufnehmen. Überlegen Sie gut, ob Sie so was überhaupt brauchen.

  


  


  



  Schutzfilter für Objektive


  Wenn Sie mal im Eifer des Gefechts mit der Frontlinse oder dem Gewinde Ihres Objektivs irgendwo gegen gestoßen sind, werden Sie wissen, warum Menschen mit etwas mehr Fotoerfahrung auf alle ihre Objektive einen UV-Filter aufschrauben. Dieser hat primär eine Schutzfunktion für die Frontlinse, denn ein gesplitterter Filter ist leicht und preiswert zu ersetzen, ein Kratzer auf der Frontliste macht Ihr Objektiv auf einen Schlag wertlos.
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  Fototasche bzw. Fotorucksack


  Meist zieht man nicht mit einer Kamera und einem Lieblingsobjektiv los, sondern hat noch Ersatzakkus, ein zweites Objektiv mit einer anderen Brennweite, ein Mikrofasertuch, die Gehäuse- und Objektivdeckel des montierten Objektivs, weitere Speicherkarte usw. usw. dabei. Es bietet sich dann an, das gesamte Equipment in einem Rucksack zu verstauen. Normale Rucksäcke oder Taschen sind dafür aber nur bedingt geeignet, da die einzelnen Teile nicht separat verstaut werden können, sondern aneinander stoßen oder reiben und so schnell Schaden nehmen können. Besorgen Sie sich daher lieber einen Fotorucksack oder wenigstens eine spezielle Fototasche. Diese haben meist separate Fächer und im Idealfall sogar mittels Klettverschlüssen variabel konfigurierbare Innenaufteilungen.
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    	Sparen Sie hier nicht an ein paar Euro. Kaufen Sie lieber ein Produkt eines namhaften Herstellers, da es hier sehr große Qualitätsunterschiede gibt. Schließlich soll die Tasche Ihre Ausrüstung schützen.


    	Kaufen Sie die Fototasche oder den Rucksack lieber etwas zu groß. Der Erfahrung nach füllt sich der Leerraum durch zusätzliche Objektive, Ersatzakkus oder sogar eine Zweitkamera sehr schnell.

  


  


  



  Displayschutz


  Die Displays auf der Rückseite der meisten Digitalkameras bestehen aus einem Kunststoff, der zwar schmutzunempfindlich ist, jedoch schnell Kratzer aufweist. Dies ist ärgerlich und mindert auch den Wert der Kamera im Falle eines Wiederverkaufs. Abhilfe schaffen spezielle Schutzgläser, die sehr leicht aufgeklebt und rückstandsfrei wieder entfernt werden können.
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  Alukoffer (low budget)


  Mit der Zeit werden Sie weitere Objektive und anderes Zubehör neu oder auch gebraucht kaufen oder geschenkt bekommen. Sie werden nicht alles immer dabei haben und in Ihrem Fotorucksack verstauen wollen, denn das ganze Zeug hat ordentlich Gewicht. Für solche Fälle ist es gut, wenn Sie einen Alukoffer haben, in dem Sie solches Equipment sicher und vor Staub geschützt aufbewahren können.
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    	Es gibt zwar teure Fotokoffer, die innen eine Schaumstoffauspolsterung haben, ein preiswerter Alukoffer aus dem Baumarkt tut es eventuell aber auch.

  


  


  



  Neopren-Schützhülle für Kamera-Gehäuse (und aufgesetztes Objektiv)


  Wenn Sie Ihre Kamera mit in Urlaub nehmen, bietet ein Fotorucksack oder ein entsprechender Alukoffer bereits guten Schutz gegen die unsanfte Behandlung an Flughäfen oder beim Verstauen im engen Kofferraum Ihres Pkw. Eine zusätzliche Schutzhülle für Ihre teure Kamera (ggf. sogar mit montiertem Objektiv) aus Neopren schützt dann zusätzlich gegen Stöße, Regen und Staub.
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  Auch wenn Sie nicht auf Reisen sind, sondern die Kamera „schussbereit“ zuhause auf Ihrem Schreibtisch liegen haben, weil Ihr Kind gerade Laufen lernt oder Ihre Katzen nicht warten wollen, bis sie die Kamera aus dem Rucksack gefummelt und das passende Objektiv dran geschraubt haben, auch dann ist eine solche Neopren-Schutzhülle eine sinnvolle und preiswerte Investition, die Ihre Ausrüstung vor Staub schützt (äh, und ggf. vor Katzenhaaren).
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    	Solche Dinge immer besser neu kaufen und nicht gebraucht! In allen textilen Oberflächen bleibt der Schmutz leichter haften. Staub ist neben Feuchtigkeit und Stößen der größte Feind Ihrer Ausrüstung. Deshalb sollten Sie solche Schutzhüllen neu kaufen.


    	Aus diesem Grund sollten Sie Ihre Kamera auch nie ungeschützt in eine Handtasche oder Kleidungstasche (Hose, Mantel usw.) stecken. Der darin befindliche Staub wird sich auf das Gehäuse und das Objektiv setzen. Im ungünstigsten Fall gelangt Staub in die Kamera. Das gilt für Kompaktkameras ebenso wie für Spiegelreflexkameras. Lediglich wenige Outdoor-Kameras sind speziell gegen Schmutz, Wasser und Staub abgedichtet.


    	Solche Neopren-Schutzhüllen für Kameras gibt es einzeln nur für das Gehäuse und separat für ein Objektiv; es gibt sie aber auch für Gehäuse inkl. aufgesetztem Objektiv. - Probieren Sie aus, welche Größe Sie brauchen.

  


  



  Mikrofasertuch (low budget)


  Fragen Sie beim Optiker nach einem Brillenputztuch, er schenkt Ihnen bestimmt eines. Halten Sie damit die Filter auf Ihren Objektiven sauber. Entwickeln Sie sich aber bitte nicht zu einem Putzteufel, denn zuviel Wischen verkratzt das Filterglas. Reinigen Sie die Linsen Ihrer Objektive nur, wenn es unbedingt notwendig ist. Sollte sich viel Straßenstaub auf dem Filter oder der Linse befinden, versuchen Sie diesen erst mit einem Blasebalg zu entfernen, bevor Sie mit dem Tuch darüber wischen. Andernfalls riskieren Sie, den Filter oder die Linse zu zerkratzen.


  


  [image: ]


  


  



  Ersatz-Speicherkarte


  In einer Woche Urlaub können schon mal knapp Tausend Aufnahmen zusammenkommen. Gut, wenn man dann eine weitere Speicherkarte hat. Zum einen ist man dann nicht gezwungen, mit dem Speicherplatz zu haushalten, zum anderen reduziert man damit die Gefahr, durch einen technischen Defekt der Speicherkarte alle Bilder gleichzeitig zu verlieren.
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    	Lassen Sie Ihre Foto nicht dauerhaft auf der Speicherkarte in Ihrer Kamera. Dort nehmen sie nur Platz weg. Kopieren Sie sie auf die Festplatte Ihres Computers und legen Sie mindestens eine Sicherungskopie auf einem externen Datenträger an.


    	Es sind gefälschte Speicherkarten namhafter Hersteller im Handel. Fallen Sie also nicht auf besonders günstige Angebote herein. Eine preiswerte Alternative sind auch hier gebrauchte Artikel, mit etwas geringerem Speicherplatz als die aktuellen Modelle.


    	Lieber ein paar kleinere Karten, als eine große, die Ihnen dann am letzten Urlaubstag den Dienst verweigert…

  


  


  



  Externe Festplatte


  Wo speichern Sie Ihre Fotos? - Sie auf der Speicherkarte der Kamera zu lassen, wäre aus mehreren Gründen falsch. Die meisten Fotografen speichern sie auf der Festplatte ihres Computers. Soweit ok, aber wie kommen Sie an Ihre Fotos, wenn der PC streiken sollte?
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  Sie brauchen eine Sicherungskopie! Aus diesem Grund sollten Sie Ihre Foto regelmäßig auf ein externes Speichermedium kopieren. Besonders einfach in der Handhabung sind externe USB-Festplatten, die sie einfach nur an Ihren PC anschließen und die Fotos dann darauf kopieren können. Das Brennen von CDs oder DVDs geht zwar auch, ist aber deutlich zeitraubender und letztendlich auch nicht preiswerter.
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    	Wenn Sie viel fotografieren, kommen schnell ein paar Tausend Fotos zusammen. Organisieren Sie die Fotos daher in Unterordnern, denen Sie sprechende Namen geben (z.B. "2012-05 Urlaub Mallorca" oder "2012-06 Portraits Willi").

  


  


  



  Makrolinse


  Makroaufnahmen, also solche Fotos, bei denen kleine Objekte Format füllend abgebildet werden, sind sehr reizvoll. Zwar haben einige Objektive auch eine Makrofunktion, diese erlaubt aber meistens keine besonders guten Vergrößerungen, da der Mindestabstand zum Motiv bauartbedingt noch relativ groß ist. Spezielle Makroobjektive müssen sehr lichtstark sein und sind meist nicht billig.
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  Wenn Sie aber ausprobieren wollen, ob die Makrofotografie auch etwas für Sie sein könnte, dann kaufen Sie sich doch eine einfache Makrolinse, die Sie wie einen Filter vor Ihr Objektiv schrauben können. Hiermit gelingen bereits recht gute Ergebnisse. Fragen Sie doch Ihr Fotofachgeschäft, ob es gebrauchte Makrolinsen im Angebot hat. Auch bei Online-Auktionsbörsen finden sich solche Linsen. Ich empfehle +8 oder +10 Dioptrien.


  


  



  Umkehrring (low budget)


  Eine noch preisgünstigere Alternative sind so genannte "Umkehrringe" oder "Retroadapter". Hiermit können Sie ein vorhandenes Objektiv umgekehrt an ihrer Spiegelreflexkamera anbringen. Durch die optischen Eigenschaften des Objektivs (am besten funktionieren Weitwinkelobjektive) können Sie mit Hilfe des Umkehrrings damit Makro-Aufnahmen machen.
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  Da nun aber alle Anschlüsse des Objektivs zur falschen Seite zeigen, müssen Sie manuell fokussieren und die Blende eingestellt haben, bevor Sie das Objektiv verkehrt herum an Ihrer Kamera anbringen.


  


  



  Fotosoftware (no budget)


  Früher oder später werden Sie mal einen störenden Rand aus Ihrem Foto wegschneiden oder ein Farbfoto in Schwarzweiß umwandeln oder die Helligkeit und den Kontrast einer Aufnahme elektronisch nachbearbeiten wollen. Dann sollten Sie eine entsprechende Grafiksoftware haben.
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  Zwar gibt es Highend-Produkte, hier muss man sich aber ernsthaft die Frage stellen, ob man deren Funktionsumfang auch nur annähernd nutzen wird. Stattdessen sollte eine preiswerte oder kostenlose Alternative die allermeisten Wünsche ebenfalls erfüllen.
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    	Ältere Versionen kommerzieller Programme sind meist zu deutlich reduzierten Preisen zu bekommen.


    	Die Open-Source-Software „GIMP“ bietet einen ähnlich mächtigen Funktionsumfang wie manche kommerzielle Programme, ist aber kostenlos im Internet unter http://www.gimp.org verfügbar. Entsprechende Literatur hierzu ist ebenfalls reichlich vorhanden.


    	"paint.net" ist eine weitere, mächtige und kostenlose Fotosoftware, die Sie unter http://www.getpaint.net downloaden können.


    	Ebenfalls kostenlos können Sie die Software "Jpg-Illuminator" im Internet unter http://www.jpg-illuminator.de downloaden.

  


  


  



  Reisezoom


  Früher hatte der ambitionierte Hobbyfotograf mindestens zwei Objektive. Ein Weitwinkelobjektiv (z.B. ein 28-80mm) und ein an diese Brennweite im Idealfall anschließendes Zoomobjektiv (z.B. 80-200mm). Damit konnte er fast alle sich bietenden Situationen mit einem der beiden Objektive abdecken. Inzwischen sind Zoomobjektive mit sehr weiten Brennweitenspektren und guten Abbildungsqualitäten auch für digitale Spiegelreflexkameras bezahlbar geworden. Daher erfreuen sich so genannte Reisezoom-Objektive (z.B. 18-200mm) zunehmender Beliebtheit. Ausgestattet mit diesem „Alleskönner“ braucht man eigentlich kein zweites Objektiv mehr, könnte man meinen. Allerdings stellen diese Objektive aufgrund ihrer Bauweise immer auch einen Kompromiss dar. Beispielsweise sind sie meist nicht so lichtstark wie Objekte mit festen Brennweiten und ihre Abbildungsqualität ist schlechter.
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    	Auch hier gibt es deutliche Qualitäts- und Preisunterschiede. Sprechen Sie Bekannte und Freunde an, welche Erfahrungen sie mit welchen Herstellern gemacht haben und lesen Sie Praxisberichte zu den Objektiven im Internet. Sprechen Sie auch mal den Fotohändler Ihres Vertrauens an, sicher kann er Ihnen ein preisgünstiges, gebrauchtes Objektiv anbieten. Im Falle eines Defektes haben Sie dann eine Anlaufstelle – anders als bei einer Auktion im Internet.

  


  


  



  Fernauslöser


  Wenn Sie lange Belichtungszeiten benötigen und ein Stativ benutzen, wollen Sie möglichst wenig Erschütterungen der Kamera verursachen, weil diese sonst zu Verwacklungen der Bilder führen. Sie können entweder den Selbstauslöser der Kamera verwenden, das führt aber zu nervigem Piepsen und zusätzlicher Wartezeit, bis die Kamera endlich eine Aufnahme macht, oder Sie verwenden einen Fern- oder Drahtauslöser. Diese gibt es in verschiedenen Ausführungen je nach Kameratyp, Hersteller und Funktionsumfang. Manche bieten Zusatzfunktionen wie eine zeitgesteuerte Intervallauslösung, drahtlose Auslösung über Infrarot oder Funk o.ä.


  


  [image: ]


  


  



  Stativ


  Spätestens wenn Sie bei schlechten Lichtverhältnissen trotzdem ein scharfes Foto machen wollen, werden Sie ein Stativ brauchen. Zwar können Sie durch Anlehnen bzw. Auflegen der Kamera oder des Objektivs ein wenig improvisieren, trotzdem werden Sie bei langen Belichtungszeiten Verwacklungen dann trotzdem nicht ganz vermeiden können. Das geht nur mit einem Stativ.
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    	Wenn Sie sich für den Kauf eines Stativs entscheiden, vergessen Sie die kleinen Dinger wie hier auf dem Foto!

  


  


  
    	Kaufen Sie sich direkt eines, dessen Beine Sie so weit ausziehen können, dass Sie sich beim Blick in den Sucher nicht bücken müssen (also Standhöhen von ca. 160cm oder mehr).


    	Achten Sie auch auf das Gewicht. Einerseits macht es sich sonst im Reisegepäck schnell negativ bemerkbar und bleibt dann zuhause im Schrank, andererseits darf ein gutes Stativ auch nicht zu leicht sein, weil es sonst bei schweren Kameras nicht genügend Standfestigkeit mitbringt.

  


  



  Kameragurt


  Die meisten Spiegelreflexkameras werden mit einem Kameragurt ausgeliefert, den man sich um den Nacken hängt, wodurch die Kamera vor der Brust bzw. dem Bauch baumelt. Das sieht nicht nur bescheuert aus, sondern ist bei größeren Brennweiten aufgrund des Gewichts des Objektivs zudem unbequem.


  


  Professioneller und praktischer sind solche Kameragurte, die man sich diagonal über die Schulter legen kann. Die Kamera hängt dann an einer Seite und kann jederzeit mit einem Griff hervorgeholt und ausgelöst werden.
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    	Verwenden Sie auf jeden Fall einen Displayschutz aus Glas (nicht aus Folie). Der Wert Ihrer Kamera sinkt rapide, wenn Kratzer auf das Display kommen. Folien neigen zu eingeschlossenen Luftblasen und sind schwerer anzubringen als ein Displayschutz aus Glas.


    	Verwenden Sie einen Schutzfilter für Ihre Objektive. Am besten sind spezielle "Protect-Filter" oder UV-Filter geeignet, da sie die Farben am wenigsten verändern. Es müssen für den Anfang keine mehrfach vergüteten Hochleistungsfilter sein. Einfache UV-Filter tun es auch.


    	Verwenden Sie eine Streulichtblende an Ihren Objektiven (fälschlicherweise auch „Sonnenblende“ oder „Gegenlichtblende“ genannt). Der Effekt ist größer als man meint: Einerseits verbessern sie den Kontrast Ihrer Fotos und reduzieren Lichtreflexe, andererseits schützen sie auch vor Beschädigungen durch Stöße, die sonst Ihr Objektiv treffen würden.


    	Verwenden Sie lieber mehrere kleinere Speicherkarten als eine große. Die kleineren sind im Verhältnis meist preiswerter und außerdem sind Sie so besser gegen einen Datenverlust geschützt, falls eine Karte mal den Geist aufgibt.


    	Verwenden Sie schnelle Speicherkarten (z.B. 60MB pro Sekunde) und Cardreader mit USB 3.0, denn das Warten beim Auslesen am Computer nervt.


    	Wenn Sie sich ein Stativ kaufen, kaufen Sie sich gleichzeitig einen Fernauslöser (egal ob Kabelgebunden oder per Infrarot). Das eine macht ohne das andere keinen Sinn.


    	Wenn Sie ohne Fotorucksack unterwegs sind, packen Sie eine einfache Plastiktüte ein. - Wozu? Nun, wenn Sie in einen Schauer geraten, werden Sie dankbar sein, die teure Kamera wasserdicht in der Tüte verstauen zu können.


    	Vergessen Sie diese Kordeln aus dem Zubehörhandel, mit denen man den vorderen Objektivdeckel am Objektiv befestigen soll, damit man ihn nicht verliert. Das ist Quatsch! Der Objektivdeckel dient nur dem Schutz der Frontlinsen beim Transport oder der Lagerung, nicht aber bei der Benutzung des Objektivs. Da verschwindet er zusammen mit dem hinteren Objektivdeckel und der Schutzkappe des Kamera-Bodys dauerhaft im Fotorucksack.

  


  Anhang F: Foto-Aufgaben (mit Beispielfotos)


  


  Sie haben im Hauptteil dieses Ratgebers einige wichtige Grundregeln kennen gelernt, um Ihre Fotos zu verbessern. Nun geht es darum, das Erlernte anzuwenden und die Unterschiede bewusst wahrzunehmen.


  


  Versuchen Sie die folgenden Situationen nachzustellen und ähnliche Fotos zu machen. Im Stil „vorher / nachher“ machen Sie bitte zuerst ein Foto, wie es besser nicht sein sollte. Dann rufen Sie sich das Erlernte vor Augen und machen ein weiteres Foto von derselben Situation. Diesmal aber bitte „nach den Regeln der Kunst“.


  


  Auch wenn Sie auf den ersten Blick zufrieden sind, lösen Sie lieber noch ein, zwei weitere Male aus (man weiß ja nie, ob das Foto nicht doch beim ersten Mal etwas unscharf war ;-). Korrigieren Sie dabei den Bildausschnitt und die Fokussierung immer wieder neu. - Ganz so, wie Sie es künftig immer tun werden, um eine hohe Ausbeute brauchbarer Fotos mit nachhause zu bringen.


  


  



  Aufgabe 1: Nehmen Sie ein Straßenschild auf und stellen Sie es frei (Hintergrund unscharf)
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  Lösung:


  Um den Hintergrund unscharf abzubilden, müssen Sie zwei Dinge tun: zum einen etwas Abstand zu Ihrem Motiv haben und zum anderen eine möglichst offene Blende (kleine Blendenzahl) verwenden. Nutzen Sie eine lange Brennweite (Zoomobjektiv) und verwenden Sie entweder das Motivprogramm "Portraits" oder wählen Sie mit der "Verschlusszeitautomatik (Av)" eine kleine Blendenzahl (offene Blende).


  


  



  Aufgabe 2: Halten Sie ein Auto mit Bewegungsunschärfe fest
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  Lösung:


  Stellen Sie sich so an den Straßenrand, dass Sie weder sich noch andere gefährden! - Wählen Sie dann mit der "Blendenautomatik (Tv)" eine etwas längere Belichtungszeit vor (zwischen 1/5 und 1/30 Sekunde). Stellen Sie auf das vorbeifahrende Auto scharf und folgen Sie dem Auto mit der Kamera während Sie durch den Sucher schauen. Lösen Sie dann aus, wenn das Auto Ihnen am nächsten ist. Idealerweise wechseln Sie zuvor den Autofokus auf Dauerbetrieb (bei Canon heißt das beispielsweise „AI Servo AF“, bei Nikon „kontinuierlicher Autofokus“ oder kurz „AF-C“), so dass die Kamera laufend selbstständig neu auf das Auto scharf stellt. Sofern vorhanden, schalten Sie einen „Image Stabilizer“ also eine automatische Bildstabilisierung, die Verwacklungen reduzieren soll, aus. - Zu kurze Belichtungszeiten führen dazu, dass auch der Hintergrund scharf abgebildet ist und somit der Effekt der Bewegungsunschärfe entfällt. Zu lange Belichtungszeiten führen dazu, dass auch das Auto unscharf wird, wie in dem ersten Beispiel.


  



  Aufgabe 3: Fotografieren Sie ein Gebäude möglichst spektakulär
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  Diese beiden Fotos entstanden auf der "schönsten Zeche der Welt" und werden hier mit freundlicher Genehmigung der Stiftung Zollverein, Halle 6, Schacht XII [A6], Gelsenkirchener Straße 181 in 45309 Essen verwendet.


  


  Lösung:


  Wählen Sie hierzu eine ungewöhnliche Perspektive. Diagonalen machen das Foto interessant. Um Details des Gebäudes sowohl nahe der Kamera als auch weit von ihr entfernt scharf abzubilden, ist eine möglichst geschlossene Blende (große Blendenzahl) sinnvoll. Verwenden Sie deshalb das Motivprogramm "Landschaftsaufnahmen" oder stellen Sie über die "Verschlusszeitautomatik (Av)" eine große Blendenzahl ein.


  


  



  Aufgabe 4: Nutzen Sie eine Diagonale zur Bildgestaltung


  [image: ]Lösung:


  Diagonale Formen auf Fotos „führen“ den Betrachter durch das Bild, da man unwillkürlich dem Verlauf mit dem Auge folgt. Außerdem geben sie dem Bild den Eindruck der Tiefe. Oft lassen sich durch Veränderung des Bildwinkels „Diagonalen erzeugen“.


  



  Aufgabe 5: Machen Sie eine Aufnahme Ihrer Begleitung
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  Für die Genehmigung zur Verwendung dieser beiden Fotos bedanke ich mich sowohl bei Herrn Gregor Wildförster, der als Vorher/Nachher-Model herhalten musste, als auch bei den Verantwortlichen der Stiftung Zollverein, Halle 6, Schacht XII [A6], Gelsenkirchener Straße 181 in 45309 Essen.


  


  Lösung:


  Wichtig ist: Kopf nicht in der Mitte, keine Gliedmaßen abschneiden, achten Sie auf den Hintergrund, gehen Sie nah ran damit man was erkennt, stellen Sie auf die Augen scharf. Wenn Sie die Portrait-Automatik nutzen, wird die Kamera versuchen, durch eine große Blendenöffnung, den Hintergrund etwas unscharf darzustellen, was sich positiv auswirkt und Ihr Motiv „freistellt“.


  


  



  Aufgabe 6: Nehmen Sie einen Platz auf
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  Auch diese beiden Fotos sind auf dem Gelände der Stiftung Zollverein entstanden und werden hier mit deren freundlicher Genehmigung verwendet.


  


  Lösung:


  Damit das Foto nicht langweilig wirkt ist es hilfreich, einen Vordergrund mit ins Bild zu nehmen. So erhält das Bild „Tiefe“. Auch hier gilt, dass eine geschlossene Blende dabei hilft, Vorder- und Hintergrund scharf abzubilden. Also verwenden Sie wieder den Landschafts-Modus oder die "Verschlusszeitautomatik (Av)" und wählen Sie eine kleine Blendenöffnung. Hierdurch verringert sich aber die Lichtmenge, die während der Belichtungszeit auf den Sensor einwirken kann. Sie müssen also eventuell den ISO-Wert der Sensorempfindlichkeit erhöhen.


  


  



  Aufgabe 7: Setzen Sie einen Alltagsgegenstand möglichst gut in Szene


  [image: ]Lösung:


  Stellen Sie sich vor, Sie wollen diese Uhr „3-2-1“ bei einer bekannten Online-Auktion im Internet verkaufen! Mit der Aufnahme links werden Sie wohl über das Mindestgebot von einem Euro kaum hinauskommen. - Setzen Sie die Uhr in Szene! Nutzen Sie dafür den "Makro-Modus", gehen Sie so nah wie es die Naheinstellgrenze Ihres Objektivs erlaubt an das Motiv heran. Sorgen Sie für eine zusätzliche Beleuchtung, in dem Sie beispielsweise eine Taschenlampe seitlich auf den Gegenstand leuchten lassen.


  


  



  Aufgabe 8: Gehen Sie bei einem kleinen Motiv möglichst nah heran
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  Insekten oder Blüten bieten oft ein schönes Motiv. Meist geht man aber nicht nah genug heran und so sehen viele dieser Fotos langweilig aus. Machen Sie diesen Fehler nicht! Trauen Sie sich, möglichst nah an Ihre Motive heran zu gehen. Verwenden Sie am besten ein Teleobjektiv (z.B. 200mm) und holen Sie das Motiv hierdurch noch näher heran. Außerdem können Sie das Motiv mit langen Brennweiten leichter „freistellen“, also den Hintergrund unscharf erscheinen lassen. Die dabei entstehenden unscharfen runden Flecken im Hintergrund nennt man übrigens „Bokeh“. Nutzen Sie den "Makro-Modus" oder wählen Sie eine Blende in der "Verschlusszeitautomatik (Av)" vor, um die gewünschte Schärfentiefe zu erreichen (kleine Blendenöffnung = große Blendenzahl = großer Schärfentiefebereich / große Blendenöffnung = kleine Blendenzahl = geringe Schärfentiefe).


  


  



  Aufgabe 9: Bei wenig Licht ohne Blitz ein unverwackeltes Foto machen


  [image: ]Lösung:


  Wechseln Sie in den "Blitz-aus-Modus" oder wählen Sie die "Programmautomatik (P)", die "Verschlusszeitautomatik (Av)" oder die "Blendenautomatik (Tv)". Sie haben mehrere Optionen, um bei schwachem Licht ein scharfes Foto zu machen: Verwenden Sie ein möglichst lichtstarkes Objektiv, nehmen Sie den ISO-Wert der Sensorempfindlichkeit nach oben, verwenden Sie eine offene Blende, damit möglichst viel Licht einfallen kann, stellen Sie die Belichtungszeit so ein, dass Sie die Kamera gerade noch ruhig halten können ohne zu verwackeln, sorgen Sie für einen festen Stand der Kamera (Anlehnen, Auflegen oder verwenden Sie am besten ein Stativ). Auch Bildstabilisatoren Ihrer Kamera oder des Objektivs können helfen.


  


  



  Aufgabe 10: Machen Sie eine (aussagekräftige) Detailaufnahme
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  Lösung:


  Anstatt eine Übersichtsaufnahme zu machen, lohnt es sich fast immer, ein Detail herauszunehmen und dieses aufzunehmen. Getreu den Regeln „Nah ran!“ und „Weniger ist mehr!“ wirkt die rechte Aufnahme viel stärker auf den Betrachter. Wählen Sie über die "Verschlusszeitautomatik (Av)" eine große Blendenöffnung (kleine Blendenzahl), da einerseits das verfügbare Licht gering ist und andererseits durch die große Blendenöffnung ein geringer Schärfentiefebereich entsteht. Hierdurch sind Anfang und Ende des Thermometers unscharf und die Ziffern im mittleren Bereich sind scharf. Gehen Sie nah ran und wählen Sie einen Aufnahmewinkel, der Sie fast parallel zur Tischoberfläche auf das Motiv blicken lässt, auch hierdurch gewinnt das Foto an Tiefe und wirkt nicht mehr so flach.


  


  



  Aufgabe 11: Machen Sie eine Portraitaufnahme Ihres Haustiers
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  Lösung:


  Gehen Sie nah ran! (Aber rücken Sie dem Tier bitte nicht zu sehr auf die Pelle!) Schalten Sie den Blitz unbedingt ab! Knipsen Sie nicht von oben herab, sondern gehen Sie auf Augenhöhe, auch wenn das bedeutet, dass Sie sich auf den Bauch legen müssen! Stellen Sie auf die Augen scharf und machen Sie nicht nur eine Aufnahme, sondern wählen Sie den Bildausschnitt immer wieder neu, stellen Sie wieder scharf und machen mehrere Aufnahmen je Einstellung. Aussortieren können Sie später immer noch am Computer!


  Anhang G: Nützliche Internet-Adressen


  


  Aus rechtlichen Gründen muss ich auf Folgendes hinweisen: Zwar habe ich den Inhalt der nachfolgend genannten Websites zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Buches kontrolliert und keine unrechtmäßigen oder jugendgefährdenden Inhalte festgestellt. Eine Haftung für den Inhalt der Websites kann ich dennoch nicht übernehmen, insbesondere da sich die Inhalte inzwischen geändert haben können. Sollten sich dennoch unrechtmäßige Inhalte auf einer dieser Seiten befinden, so distanziere ich mich ausdrücklich davon.


  


  Ungeachtet dessen empfinde ich die Inhalte dieser Seiten persönlich als sehr nützlich und möchte Sie als Leser deshalb darauf aufmerksam machen:


  


  http://www.amazon.de


  Ein Blick auf die Preise hier lohnt sich, bevor man auf ein angebliches Sonderangebot bei den großen Elektronik-Discountern hereinfällt. Oft ist das Zubehör online preiswerter als im Laden. Bedenken Sie aber, dass es online keine Beratung gibt. Die sollte Ihnen schon ein paar Euro wert sein.


  


  http://www.mehrfotografieren.de


  Hier finden Sie jede Menge ergänzendes Material zum vorliegenden Buch bzw. eBook und Links zu weiteren Büchern aus der "Weniger knipsen"-Reihe.


  


  http://www.bild-auf-leinwand.com


  Bestellung von Leinwandbildern auf Keilrahmen, mit selbst gemachten Fotos.


  


  http://camerasim.com/camera-simulator


  Ein witziger Simulator zur Veranschaulichung des Zusammenspiels aus ISO-Empfindlichkeit, Blende und Belichtungszeit, Brennweite, Licht und Abstand zum Motiv.


  


  http://www.calumetphoto.de


  Dieser Händler bietet ein hochwertiges Portfolio an Kameras, Objektiven, Zubehör usw. an. Interessant ist auch der Second-Hand-Markt und die Möglichkeit, Kameras, Objektive und Studio-Ausrüstung zu mieten.


  


  http://www.claudiakempf.com


  Homepage einer bekannten Profi-Fotografin aus Wuppertal mit einigen ungewöhnlichen Business-Portraits.


  


  http://www.digicam-experts.de


  Interessante Seite von Fachjournalisten mit einer guten FAQ-Liste, einem Schärfetiefenrechner und einer nützlichen Suchseite "Was für eine Kamera suchen Sie?"


  


  http://www.dm-digifoto.de


  Online-Portal einer großen Drogeriemarktkette in dem man Fotoabzüge, Fotobücher, Leinwandfotos und andere Artikel online bestellen kann.


  


  http://www.dvf-fotografie.de


  Der Deutsche Verband für Fotografie e.V. (DVF) bietet Amateurfotografen und Fotoclubs ein Forum für nationale und internationale Fotoausstellungen, Fotoseminare, Hobby- und Wettbewerbsfotografie und will so die Amateurfotografie fördern.


  


  http://www.ebay.de


  Populäres Online-Auktions-Portal; 3-2-1-meins! Hier können Sie gebrauchte Kameras, Blitzgeräte und Objektive, neue oder gebrauchte Akkus, Filter und anderes Zubehör ersteigern oder wieder loswerden.


  


  http://www.enjoyyourcamera.com


  Großer Online-Shop für Fotozubehör. Hier gibt es fast alles.


  


  http://www.epubli.de


  Ein „Books on demand“-Shop, bei dem Sie eine eigene Buchvorlage (das können auch Fotos sein) in Form eines pdf-Files hochladen und sich ein gedrucktes Buch in beliebiger Auflage drucken lassen können. So können Sie Ihren eigenen Bildband oder Fotoratgeber ;-) drucken lassen und, wenn Sie es wünschen, sogar in den Buchhandel bringen lassen.


  


  http://www.facity.com


  Ein weltweites Fotoprojekt, an dem Sie sich auch beteiligen könnten. Entweder als Fotograf oder als Fotografierter.


  


  http://www.fotocommunity.de


  Hier können Sie eigene Fotos präsentieren und von anderen Fotografen beurteilen lassen. So bekommt man einen Eindruck, wie die eigenen Fotos auf andere wirken.


  


  http://www.foto-leistenschneider.de


  Dieser Händler bietet ein hochwertiges Portfolio an Kameras, Objektiven, Zubehör usw. an. Interessant ist auch der Second-Hand-Markt und die Möglichkeit, Kameras, Objektive und Studio-Ausrüstung zu mieten.


  


  http://www.fmedda.com/de


  Aus vielen kleinen Fotos können Sie mit diesem kostenlosen Programm ein großes Mosaik zusammenstellen lassen. Die Software verwendet dafür Fotos auf Ihrem Computer, so dass das Foto-Mosaik ein ganz persönliches Kunstwerk wird.


  


  http://fotografie-maiwald.com


  Fotografin aus dem Ruhrgebiet mit Schwerpunkt Tierportraits.


  


  http://www.fotoschule-ruhr.de


  Hier kann man Fotokurse buchen.


  


  http://www.fotoversicherung.com/Poppings_Fotografenversicherung/Gebrauchtpreisliste.html


  Sehr nützlich: Auf dieser Seite wird quartalsweise eine Liste der jeweils aktuellen Gebrauchtpreise für Kameras, Objektive und Zubehör der großen Hersteller zusammengetragen.


  


  http://www.fujifilm-fotobuch.de


  Online-Portal auf dem man Fotobücher online gestalten und bestellen kann. Besonderheit: Der Anbieter wirbt mit der besonderen Qualität seines verwendeten Papiers.


  


  http://www.getpaint.net


  Eine umfangreiche und kostenlose Grafiksoftware.


  


  http://www.gimp.org


  Mächtiges - aber kostenloses – Grafikprogramm, mit dem man Fotos nachbearbeiten und korrigieren kann.


  


  http://www.herbritts.com


  Homepage einer der bekanntesten Fotografen unserer Zeit.


  


  http://www.jakobwagner.eu


  Homepage mit wunderschönen Fotos dieses Düsseldorfer Fotografen.


  


  http://www.jokrausz.de


  Tolle Homepage eines Frankfurter Fotografen mit vielen Anregungen für gute Portraits und andere Motive.


  


  http://www.jpg-illuminator.de


  JPG-Illuminator ist ein kostenloses Bildbearbeitungsprogramm und deckt die grundlegenden Bildbearbeitungsfunktionen ab. Außerdem bietet es umfangreiche Funktionen zur Verbesserung des Weißabgleichs und zur Bearbeitung von s/w-Fotos.


  


  http://www.klick.de


  Bestellung von Leinwandbildern, Postern, Direktdruck auf Aluträgern, hinter Arcylglas usw.


  


  http://www.lapp-pro.de


  Wenn Ihnen das Thema "Light Writing" gefällt, dann sei Ihnen die Seite "Light Art Performance Photography" (kurz LAPP) empfohlen.


  


  http://www.leinwandfoto.de


  Bestellung von Leinwandbildern auf Keilrahmen, mit selbst gemachten Fotos.


  


  http://www.lighting-academy.com


  Do-it-yourself-Anleitungen im Comic-Stil für Belichtungslösungen wie Blitz-Diffusoren, Lampenstative, Low-Budget Fotostudio-Ausrüstungen usw.


  


  http://www.maxphotos.es/p1.html


  Homepage eines spanischen Fotokünstlers, der unter anderem alte analoge Aufnahmegeräte so fotografiert, dass sie wie Röntgenaufnahmen aussehen. Klasse Effekt!


  


  http://www.marcogrob.com


  Die Homepage eines Schweizer Top-Fotografen. Wenn man ein Vorbild für Portrait-Aufnahmen sucht, könnte man hier fündig werden.


  


  http://www.ononesoftware.com


  Kostenlose Bildbearbeitungssoftware mit umfangreichen Filtereffekten, mit denen Sie Ihre Fotos aufpimpen können.


  


  http://www.photoindustrie-verband.de


  Interessante Fakten rund um den Digitalfoto-Markt in Deutschland. Hier finden Sie auch einen "Einkaufsberater Digitalkameras" mit nützlichen Erklärungen zu den Kameragattungen und den wichtigsten Merkmalen als Entscheidungshilfe beim Kamerakauf.


  


  http://www.pixeltalents.com


  Fotos ungewöhnlich drucken lassen: Beispielsweise können Sie Ihr Foto im Comic-Style oder als Popart-Kunstwerk drucken lassen.


  


  http://www.photographie.de


  Homepage der gleichnamigen Zeitschrift. Hier können Sie unter anderen auch Ihre eigenen Fotos hochladen und von anderen Fotografen kommentieren lassen.


  


  http://www.platonphoto.com


  Sehr schöne Portraits mit kurzer Brennweite, was den Aufnahmen einen besonderen Reiz verleiht.


  


  http://rankin.co.uk/home/


  Außergewöhnliche Fotos eines britischen Top-Fotografen. Hier kann man sich Anregungen für außergewöhnliche Portraits holen.


  


  http://www.seenby.de


  Fotos kaufen, auf Leinwand oder als großformatigen Papierdruck bestellen oder auch eigene Fotos einstellen und verkaufen.


  


  http://www.strobist.blogspot.de


  Der amerikanische Zeitungsfotograf David Hobby bietet auf diesen Seiten einen Einblick in seine Arbeit, für die er vorwiegend Systemblitze verwendet. Hier findet man wertvolle Tipps und Anleitungen, wie man bestimmte Lichtsituationen nachstellen kann.


  


  http://www.tomhoops.com


  Homepage eines britischen Top-Fotografen. Hier kann man sich Anregungen für außergewöhnliche Portraits holen.


  


  http://www.wenigerknipsen.de


  Meine Homepage zu diesem Buch bzw. eBook (hier finden Sie auch die meisten dieser Links wieder)


  


  http://www.whitewall.de


  Bestellung von Leinwandbildern, Postern, Direktdruck auf Aluträgern, hinter Acrylglas usw., aber auch ein Fotomarkt, auf dem Sie eigene Fotos verkaufen können.


  


  http://www.wikipedia.de


  Sehr umfangreiches Nachschlagewerk mit Informationen zu praktisch allen Begriffen und Themen rund um die Fotografie, so auch zu Fototechnik, Bildgestaltung, Kameras, Objektiven usw.


  


  http://www.windowslive.de/skydrive


  Als Windows-Nutzer können Sie sich hier einen Cloud-Speicher mit 7 GB kostenlosem Speicherplatz einrichten, auf den Sie von fast jedem internetfähigen Gerät aus zugreifen können, um beispielsweise Fotos dort abzulegen.


  


  http://www.youtube.com/user/blende8/videos


  Youtube.com ist eine gute Quelle für kurze Videoclips zu bestimmten Fotografie-Themen. Ein Buch- und Medienverlag hat sogar unter der Bezeichnung "Blende 8" eine eigene Podcast-Reihe aufgelegt, die nützliche Tipps gibt.


  


  http://www.youtube.com/user/kaplunphoto/videos


  Ebenfalls in youtube.com finden sich auch bekannte Buchautoren, die einzelne Themen als Videoclips aufbereitet haben. Kaplunphoto beschäftigt sich insbesondere mit der Nachbearbeitung in Photoshop & Co.


  


  http://www.youtube.com/user/PhotoExtremist/videos


  Der PhotoExtremist ist ein sympathischer Nerd aus den USA, der mit einfachen Mitteln tolle Fotoideen realisiert und seine ausgetüftelten Konzepte in Form eines eBooks verkauft. In den Videos auf youtube.com gibt er bereits viel davon preis. - Unbedingt ansehen!


  


  http://www.mehrfotografieren.de/youtube


  Ergänzenden Videomaterial zu dem vorliegenden Ratgeber finden Sie unter dieser Adresse. Oder geben Sie einfach "nougeman" im Suchfeld auf youtube.de ein.


  


  Anhang H: Vorschläge für Locations


  Gute Fotos brauchen neben handwerklichem Können, einem bewusst gestalteten Bildaufbau, Zeit und Muße und einer Spur Glück auch ansprechende Motive. Diese finden sich gleichermaßen im Alltäglichen wie im Außergewöhnlichen. Das Ruhrgebiet ist voll von beidem. Als Kind des Ruhrgebiets sehen Sie mir bitte nach, dass ich hier fast nur solche Locations vorschlage, die einen Bezug zu dieser Region haben.


  


  Trotz aller Sorgfalt bei der Recherche können sich Angaben inzwischen verändert haben. Eine Haftung oder Garantie für die Aktualität, Richtigkeit und Vollständigkeit der hier zur Verfügung gestellten Informationen kann daher nicht übernommen werden. Gleiches gilt auch für alle Websites, auf die mittels der angegebenen Links verwiesen wird.


  


  Bitte beachten Sie, dass Sie unter Umständen auf dem Gelände bestimmter Locations gemachte Fotos nicht ohne Erlaubnis der Eigentümer bzw. Betreiber veröffentlichen dürfen. Beispielsweise behält sich die Stiftung Zollverein die Genehmigungserteilung kommerzieller Fotoaufnahmen vor, die auf ihrem Gelände entstanden sind.
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  Flughafen, Düsseldorf


  


  Flughafen Düsseldorf GmbH


  Flughafenstraße 120

  40474 Düsseldorf


  


  http://www.duesseldorf-international.de/
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  Einflugschneise Flughafen Düsseldorf


  


  Autobahnüberführung


  Bennenbruch / A52


  40880 Ratingen (Tiefenbroich)


  


  Hinweis: Bei bestimmten Windrichtungen landen die Flugzeuge aus der anderen Richtung, so dass man dann hier nur startende Flieger in größerer Höhe sehen kann.
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  Hauptbahnhof, Essen


  


  Bahnhof Essen


  Am Hauptbahnhof


  45128 Essen


  


  http://www.essen-hbf.de/
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  Die Veröffentlichung dieses Fotos wurde freundlicherweise durch das für die Henrichshütte zuständige Westfälische Landesmuseum für Industriekultur, Grubenweg 5 in 44388 Dortmund genehmigt.


  


  Henrichshütte, Hattingen


  


  LWL-Industriemuseum


  Henrichshütte Hattingen


  Werksstraße 31-33


  45527 Hattingen


  


  http://www.lwl-industriemuseum.de
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  Ihr eigener Garten


  


  Probieren Sie aus, wie nah Sie mit Ihrem Objektiv an Blüten und Insekten heran kommen. Verwenden Sie ggf. eine Makrolinse oder leihen Sie sich ein Makro-Objektiv bei Freunden oder bei einem Fachhändler aus.
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  Ihr eigener Keller


  


  Und so erstellen Sie Physiogramme: Kamera wird nach oben gerichtet und auf einem Stativ montiert (das Objektiv "blickt" senkrecht nach oben). Als Brennweite empfiehlt sich ein Weitwinkelobjektiv. Direkt über der Kamera wird an der Decke eines abgedunkelten Raums eine Kordel befestigt (z.B. an einer Lampe) und daran eine Taschenlampe o.ä. befestigt, so dass sie an der Kordel frei hin und her schwingen kann. Die Blende wird fast geschlossen (große Blendenzahl) und die Kamera mittels Fernauslöser für einige Sekunden ausgelöst. Während der Belichtungszeit schwingt die Taschenlampe an der Kordel herum und "zeichnet" diese Linien.
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  Der Lieblingsplatz Ihres Haustiers


  


  Haustiere sind oft „dankbare“ Motive für Portraits. Gewöhnen Sie Ihr Tier an die Kamera. Verwenden Sie ein Zoomobjektiv oder eine lichtstarke Festbrennweite, bei der Sie eine möglichst große Blendenöffnung (z.B. f/1.8) einstellen, um eine geringe Schärfentiefe zu erzielen. Gehen Sie nah ran! Stellen Sie immer auf die Augen scharf und machen Sie mehrere Fotos, denn einige werden bestimmt verwackelt sein. Schalten Sie das Blitzlicht trotzdem immer aus und fotografieren nur mit dem vorhandenen Licht!
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  Dieses Foto ist auf dem Gelände der Kokerei Zollverein entstanden und wird hier mit freundlicher Genehmigung der Stiftung Zollverein, Halle 6, Schacht XII [A6], Gelsenkirchener Straße 181 in 45309 Essen verwendet.


  


  Kokerei Zollverein, Essen


  


  Kokerei Zollverein


  Arendahls Wiese


  45141 Essen


  


  http://www.zollverein.de


  


  Hinweis: Informieren Sie sich im Vorfeld Ihres Besuchs über Führungen auf dem Gelände. Neben geführten Rundgängen werden auch spezielle Führungen für Fotografen angeboten.
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  Dieses Foto des Aufgangs zum Hochofen 5 im Landschaftspark Duisburg-Nord wird hier mit freundlicher Genehmigung der Duisburg Marketing GmbH, Geschäftsstelle Landschaftspark

  Duisburg-Nord, Emscherstraße 71 in 47137 Duisburg gezeigt.


  


  Landschaftspark Duisburg Nord


  


  Landschaftspark Duisburg Nord


  Emscherstraße 71


  47137 Duisburg


  


  http://www.landschaftspark.de


  


  Hinweis: Ab Sonnenuntergang wird das Industriedenkmal farbig beleuchtet. Nehmen Sie unbedingt ein Stativ mit!
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  Medienhafen, Düsseldorf


  


  Medienhafen


  Kaistraße


  40221 Düsseldorf


  


  http://www.medienhafen.de/
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  Rheinorange, Duisburg


  


  An der Ruhrmündung

  Am Bört

  47059 Duisburg


  


  http://www.route-industriekultur.de/themenrouten/tr01/rheinorange.html
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  Die Veröffentlichung dieses Fotos erfolgt mit freundlicher Genehmigung der Stiftung Ruhr Museum,

  Fritz-Schupp-Allee 15 in 45141 Essen, in deren Räumen es entstanden ist.


  


  Stiftung Ruhr Museum, Essen


  Stiftung Ruhr Museum

  Fritz-Schupp-Allee 15

  45141 Essen


  http://www.ruhrmuseum.de
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  Das Foto des "Tiger & Turtle - Magic Mountain" auf dem Einband und auf dieser Seite wird mit freundlicher Genehmigung der Verantwortlichen im Dezernat für Familie, Bildung, Kultur der Stadt Duisburg, Frau Dr. Söke Dinkla, in diesem Buch verwendet.


  


  Tiger & Turtle - Magic Mountain


  


  Heinrich Hildebrand Höhe


  Ehinger Straße / Berzeliusstraße


  47249 Duisburg


  


  http://www.landmarke-angerpark.de
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  Tunnel in Kettwig


  


  Am Wildbach /


  Ecke Heiligenhauser Straße


  45219 Essen


  


  Hinweis: Tagsüber ist dieser Tunnel eher unspektakulär. In der Dunkelheit entwickelt dieses Bauwerk aber einen besonderen Charme. Stativ nicht vergessen!
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  Das auf Zeche Zollern entstandene Foto wird hier mit freundlicher Genehmigung des Westfälischen Landesmuseums für Industriekultur, Grubenweg 5, 44388 Dortmund gezeigt.


  


  Zeche Zollern, Dortmund


  


  LWL-Industriemuseum


  Zeche Zollern

  Grubenweg 5

  44388 Dortmund


  http://www.lwl-industriemuseum.de
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  Dieses Foto ist auf dem Gelände der Zeche Zollverein entstanden und wird hier mit freundlicher Genehmigung der Stiftung Zollverein, Halle 6, Schacht XII [A6], Gelsenkirchener Straße 181 in 45309 Essen verwendet.


  


  Zeche Zollverein


  


  Welterbe Zollverein


  Gelsenkirchener Straße 181


  45309 Essen


  


  http://www.zollverein.de


  


  Hinweis: Nach eigenen Angaben ist die Stiftung Zollverein erfreut über den Anklang, den das Welterbe als Photo-Location für Hobbyfotografen findet. Private Aufnahmen auf dem Gelände sind daher ohne Genehmigung möglich. Geht es über die private Nutzung hinaus, ist eine Genehmigung erforderlich, die nach meinen Erfahrungen schnell und unkompliziert erteilt wird.


  


  Das Gelände ist wirklich einzigartig! Ebenso die Stiftung Ruhr Museum, die sich ebenfalls dort befindet. Informieren Sie sich am besten im Vorfeld Ihres Besuchs über angebotene Führungen. Neben sehr informativen Rundgängen werden auch spezielle Führungen für Fotografen angeboten. Dann bitte das Stativ einpacken!


  Anhang I: Falsche und richtige Haltung der Kamera


  


  Gerade Anfänger wissen nicht so genau, wie sie ihre nagelneue Spiegelreflexkamera anfassen sollen. Nicht selten liegt das Gewicht dann auf der rechten Hand und mit der Linken wird der Fokus mit zwei spitzen Fingern eingestellt. Das geht eine Zeit lang gut, spätestens bei schlechten Lichtverhältnissen werden die Fotos aber schneller verwackeln, weil man die Kamera so nicht lange ruhig halten kann. Im schlimmsten Fall lassen Sie Ihre teure Kamera sogar mal fallen. Besser ist, wenn das Objektiv in der linken Handfläche ruht und man die Rechte ganz vom Gehäuse nehmen könnte, ohne dass die Kamera einem aus der Hand fällt. So kann man mit Links die Brennweite oder den Fokusring bedienen und mit Rechts die notwendigen Einstellungen an der Kamera vornehmen und den Auslöser drücken. Sorgen Sie zusätzlich für einen sicheren Stand.
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  Die Brennweite mit „spitzen Fingern“ einzustellen, bietet keinen Halt für die Kamera. Verwacklungen werden die Folge sein.
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  Das Objektiv stattdessen „zu erwürgen“ bringt ebenfalls nicht, weil Sie so die Brennweite kaum richtig einstellen können.
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  Das Gehäuse mit beiden Händen festzuhalten, bringt ebenfalls nichts, es fehlt die dritte Hand zur Bedienung des Objektivs.
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  Mit nur einer Hand die schwere Kamera festzuhalten bringt höchstens eine schmerzende Hand. Das Objektiv bleibt „bedienerlos“.
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  So ist’s richtig: Die Rechte am Gehäuse, Zeigefinger auf dem Auslöser. Die linke Handfläche stützt das Objektiv, die Finger sind frei für den Brennweitenring.
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  Bei einem Foto im Hochformat kippen nicht wenige die Kamera im Uhrzeigersinn, wodurch die rechte Hand die Kamera kaum noch ruhig halten kann.
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  Hat man keinen Hochformatauslöser unter die Kamera geschraubt, greift man mit der rechten Hand von oben an das Gehäuse, um weiter den Auslöser bedienen zu können.
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  Hat man an den Hochformatauslöser gedacht, dann kann man die Kamera bequem gegen den Uhrzeigersinn kippen und mit der Rechten die zusätzlichen Bedienelemente nutzen.


  


  



  [image: ]


  


  Ein sicherer Stand sorgt für wenig Verwacklungen.
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  Auch in der Hocke sollte man auf einen festen Stand achten und ein Knie auf den Boden aufsetzen
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    	Achten Sie wirklich auf Ihre Kamera-Haltung! Das ist keine Frage von Ästhetik sondern hat einen nicht zu unterschätzenden praktischen Wert. Sie werden spätestens bei schlechten Lichtverhältnissen merken, dass die richtige Haltung Ihrer Kamera hilft, Verwacklungen zu vermeiden.


    	Achten Sie einmal darauf, wie andere Fotografen Ihre Ausrüstung halten. Wetten Sie erkennen schnell, wer ein Anfänger ist und wer ein Profi?

  


  


  Anhang J: Optische Filter im digitalen Zeitalter


  


  Zu analogen Zeiten wurden weitaus mehr optische Filter verwendet, da die digitale Nachbearbeitung mittels Fotosoftware noch nicht verfügbar war. Da mussten die gewünschten Farb- oder Spezialeffekte noch bei der Belichtung erzeugt werden, da eine Nachbearbeitung in der Dunkelkammer nicht die gleichen Möglichkeiten bot, wie heute Photoshop & Co. So gab es Doppelbelichtungsfilter, Farbverstärkungsfilter, Skylightfilter usw. Aktuell haben viele dieser optischen Filter ihren Einsatzzweck im Rahmen der digitalen Fotografie verloren. Nachfolgend möchte ich Ihnen die Filter kurz vorstellen, die weiterhin eine Daseinsberechtigung haben.


  


  



  Schutzfilter


  Reine Schutzfilter bestehen aus besonders klarem Spezialglas, das keine Filterwirkung besitzt. Solche Filter dienen lediglich als mechanischer Schutz gegen Kratzer, Stöße oder Verschmutzung der Frontlinse Ihres teuren Objektivs. Meist mindert eine spezielle Beschichtung Reflektionen und die Anhaftung von Staubpartikeln und Wassertropfen.


  


  Preisorientierung je nach Hersteller und Ausführung: EUR 15,- bis 80,-


  


  



  UV-Filter


  Solche Filter sperren den störenden UV-Anteil aus dem Tageslicht. Daher sind solche Filter sehr gut für Landschaftsaufnahmen geeignet, da das unsichtbare UV-Licht verstärkt im Gebirge, an der See usw. auftritt und zu Unschärfen und einem leichten Blaustich in der Aufnahme führen kann. Die Bilder gewinnen durch einen UV-Filter außerdem an Brillanz. Zwar sind heutige Sensoren bereits mit einer UV-Filterschicht versehen, der farbneutrale UV-Filter schützt aber auch die empfindliche Objektiv-Frontlinse und das Filtergewinde gegen mechanische Schäden, wie Stöße, Staub oder Kratzer ohne die Lichtmenge zu reduzieren. Sie können daher dauerhaft auf dem Objektiv verbleiben und schützen so - ähnlich wie die reinen Schutzfilter - vor Beschädigung und Schmutz.


  


  Preisorientierung je nach Hersteller und Ausführung: EUR 10,- bis 75,-


  


  



  Polfilter


  Der Polfilter ist der am meisten verwendete Filter in der Fotografie. Er besitzt die Eigenschaft, Farben intensiver wiedergeben zu können und er verbessert Kontraste. Der Himmel bekommt eine dunklere Farbe, während Wolken strahlend weiß erscheinen. Die Farbsättigung der Bilder wird erhöht. Eine andere sehr wichtige Eigenschaft des Polfilters ist die Verminderung von Spiegelungen auf Glasoberflächen, auf der Wasseroberfläche oder anderen nicht-metallischen Oberflächen.


  


  Der zirkulare Polfilter ist speziell für SLR-Kameras mit Autofokus gedacht. Durch das Drehen des Filters in der Halterung kann man die Stärke der Filterwirkung bestimmen.


  


  Der lineare Polfilter wirkt zunächst genau wie der zirkulare. Er sollte jedoch nicht an modernen Autofokus-SLR-Kameras verwendet werden, da es bei diesen durch den teildurchlässigen Spiegel zu Fehlbelichtungen oder falschen Autofokus-Messungen kommen kann.


  


  Preisorientierung je nach Hersteller und Ausführung: EUR 20,- bis 130,-


  


  



  Farbverlauffilter


  Farbige Verlauffilter sind in den unterschiedlichsten Farben verfügbar, jedoch meiner Meinung nach nur in der Landschaftsfotografie sinnvoll einsetzbar. Mit ihnen lässt sich die Farbe des Himmels verstärken oder abdunkeln und eine bestimmte Stimmung intensivieren. Die grauen Verlauffilter kompensieren zu helle Lichter und verringern die oft zu starken Kontraste zwischen Himmel und Boden. Sie lassen zudem Wolken dramatischer wirken. Blaue Verlauffilter verstärken in erster Linie die Farbgebung des Himmels. Der tabakfarbene Verlauffilter wirkt sehr ungewöhnlich und erzeugt eine dramatisch Lichtstimmung irgendwo zwischen Sonnenuntergang und Wolkenbruch (viel zu oft bei der US-Krimiserie "CSI Miami" im Einsatz). Natürlich gibt es noch mehr Farbauswahl bei den Verlauffiltern.


  


  Preisorientierung je nach Hersteller und Ausführung: EUR 25,- bis 60,-


  


  



  Sterneffektfilter


  Je nach Gitterstruktur, die in die Filteroberfläche integriert ist, werden aus Lichtpunkten im Foto Sterne mit einem mehrfachen Strahlenkranz. Alle punktförmigen Lichtquellen verwandeln sich mit Sterneffektfiltern in 4-, 6-, oder 8-zackige Sterne. Motive wie die Lichter in einer Stadt, Reflexe auf dem Wasser, Metall oder Glas bekommen durch den Filter einen wesentlich stärkeren Charakter, was nur sehr aufwendig in einer Bildbearbeitungssoftware nachgestellt werden kann.


  


  Preisorientierung je nach Hersteller und Ausführung: EUR 10,- bis 50,-


  


  



  Nahlinse


  Nahlinsen oder auch Close-Up Lenses genannt, sind die preiswerte Alternative zu Makroobjektiven. Fotografiert man nur selten im Makrobereich oder will man dies einfach nur einmal ausprobieren, sind diese Vorsatzlinsen meist ausreichend. Durch Nahlinsen wird der Fokusbereich in den Nachbereich verschoben, wodurch der Mindestabstand zwischen Objektiv und Objekt verkürzt wird. Nahlinsen werden in mehreren Dioptrien mit verschiedenen Abbildungsmaßstäben angeboten. Ausreichendes Abblenden steigert die Schärfeleistung und die Schärfentiefe der Fotos. Ich empfehle für Makroaufnahmen +10 Dioptrien.


  


  Preisorientierung je nach Hersteller und Ausführung: EUR 15,- bis 50,-


  


  



  Graufilter / ND-Filter


  Graufilter bzw. Neutraldichtefilter (ND) werden eingesetzt, wenn zu viel Licht dazu führt, dass die Belichtungszeit kürzer wird, als vom Fotografen gewünscht. Beispielsweise soll ein Motiv mit einer Bewegungsunschärfe abgebildet werden, das vorhandene Licht führt trotz einer fast geschlossenen Blende und niedrigen ISO-Werten zu so kurzen Belichtungszeiten, dass das Motiv in der Bewegung eingefroren würde, anstatt Bewegungsunschärfen aufzuweisen. Auch die stärkere Öffnung der Blende zur Reduktion der Schärfentiefe kann Ziel eines Einsatzes solcher Filter sein.


  


  Oft kommen diese Filter in der Street- oder Architekturfotografie zum Einsatz, da Passanten bei sehr langen Belichtungszeiten nicht mehr im Foto zu sehen sind. Gebäude, Plätze usw. können so auch ohne Bildbearbeitung menschenleer dargestellt werden, obwohl sich dort viele Passanten aufgehalten haben.


  


  Im Fotostudio werden sie auch verwendet, um trotz des Einsatzes eines Blitzgerätes eine weit geöffnete Blende und damit eine geringe Schärfentiefe erreicht werden soll.


  


  Die Stärke dieser Filter wird in Form eines Faktors angegeben: ND 0,9 entspricht einem Filterfaktor von 8x, also +3 Blenden; ND 1,8 einem Filterfaktor von 64x, also +6 Blenden und ND 3,0 einem Faktor von 1000x, also +10 Blenden. Aber Achtung! Eine 1000fache Verlängerung der Belichtungszeit bedeutet, dass aus 1/250 volle 4 Sekunden werden! Der Einsatz eines Stativs ist bei ND-Filtern daher obligatorisch.


  


  Preisorientierung je nach Hersteller und Ausführung: EUR 30,- bis 100,-


  


  



  Weichzeichner / Beauty-Softener


  Das eigentlich scharfe Foto wird durch solche Filter mit sanfter Unschärfe überlagert. Dadurch erscheint die Haut bei Portraits weicher, die Haare seidiger und leuchtender. Durch kleine Mikrolinsen auf der Filteroberfläche werden insbesondere bei Portraitaufnahmen auch ohne Bildbearbeitung kleine Hautfehler und Falten beseitigt. Allerdings entsteht ein leichter Effekt, der oft als "traumhaft" bezeichnet wird und nicht jeder Fotograf bzw. Betrachter mag. Bei Landschaftsaufnahmen wirken die Konturen und der Kontrast durch solche Filter ebenfalls weicher.


  


  Preisorientierung je nach Hersteller und Ausführung: EUR 20,- bis 140,-


  


  



  Adapterringe


  Alle Filter haben einen definierten Durchmesser, damit sie problemlos in das passende Filtergewinde des entsprechenden Objektivs geschraubt werden können.


  


  Bedeutet dies aber, dass man beispielsweise einen Polfilter für alle Objektivdurchmesser benötigt und diesen daher in 58mm, 62mm, 67mm, 72mm und 77mm kaufen muss? - Nein, in den meisten Fällen wird es reichen, wenn man sich einen größeren Filter kauft und diesen durch Adapterringe für die kleineren Objektivdurchmesser verwendbar macht.


  


  So kann beispielsweise ein 72mm Polfilter mithilfe eines Adapterrings von 72mm auf 58mm auch für die 58mm-Objektive eingesetzt werden. Allerdings wird dadurch der Abstand zwischen Filter und Frontlinse des Objektivs um wenige Millimeter verlängert. Bei Weitwinkelobjektiven kann dies dazu führen, dass der Rand des Filters als abgedunkelter Kranz im Foto sichtbar wird. Diesen i.d.R. ungewollten Effekt nennt man Vignettierung oder Randabschattung.


  


  Preisorientierung je nach Hersteller und Ausführung: EUR 5,- bis 35,-


  


  



  Filtersysteme


  Will man nicht mit Adapterringen oder mehreren Filtern für verschiedene Objektivdurchmesser arbeiten oder möchte man mehrere Filter gleichzeitig in einem Foto verwenden, bieten sich so genannte Filtersysteme an. Diese arbeiten i.d.R. nicht mit kreisrunden Filtern, die jeweils in einer Fassung mit Schraubgewinde ausgestattet sind, sondern mit quadratischen Filterplatten, die in eine Filterhalterung geschoben werden, die zuvor mit dem Objektiv verschraubt wurde. Neben den einzelnen Filterplatten ist dann also auch die Anschaffung der Halterung und der entsprechenden Befestigungsringe für die unterschiedlichen Objektivdurchmesser erforderlich.


  Was alles fehlt


  


  Freunde und Bekannte, denen ich dieses Buch zum Lesen und mit der Bitte um konstruktive Kritik gab, hatten fast alle Vorschläge für Aspekte, die in diesem Buch noch fehlen. Einige wenige davon habe ich tatsächlich aufgegriffen und ergänzt, die meisten habe ich aber bewusst weggelassen. - Warum?


  


  Beim Zusammenstellen und Schreiben dieses Buches hatte ich in der Rolle des Lesers immer jemanden vor Augen, der bereits ein wenig Erfahrung mit dem Fotografieren gemacht hat, im Grunde aber noch ein Anfänger ist und hauptsächlich seine Bildresultate verbessern möchte.


  


  Ich habe mich selbst beobachtet, mit welchen Kamerafunktionen ich am meisten hantiere und welche ich eher selten einsetze. Beispielsweise sind die verschiedenen Methoden der Belichtungsmessung (Spot-, Integral, Mehrfeldmessung) zwar wichtig, zum Verständnis der grundlegenden Aspekte der Fotografie benötigt man sie aber meiner Meinung nach zunächst nicht. Auch technische Details wie die Spiegelvorauslösung habe ich ganz bewusst hier nicht erwähnt, weil der Schwerpunkt auf den Basics und den einfachen Regeln für eine bessere Bildgestaltung liegen sollte. Schon jetzt bin ich auf viele Dinge eingegangen, die passieren wenn man den Auslöser drückt. Ich musste aber feststellen, dass das nicht alle Leser interessiert.


  


  Sehen Sie mir deshalb bitte nach, dass dieses Buch nicht als Kompendium oder umfassendes Nachschlagewerk konzipiert ist. Das war nie mein Anspruch. - Herzlichen Dank, dass Sie dieses Buch lesen!


  Haftungsausschluss


  


  Eine Haftung oder Garantie für die Aktualität, Richtigkeit und Vollständigkeit der zur Verfügung gestellten Informationen kann nicht übernommen werden. Gleiches gilt auch für alle Websites, auf die verwiesen wird. Der Autor hat den Inhalt der genannten Websites zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Buches kontrolliert und keine unrechtmäßigen oder jugendgefährdenden Inhalte festgestellt. Eine Haftung für den Inhalt der Websites kann dennoch nicht übernommen werden, insbesondere da sich diese inzwischen geändert haben können. Von unrechtmäßigen Inhalten distanziert sich der Autor ausdrücklich.


  


  Die Informationen in diesem Ratgeber werden ohne Rücksicht auf einen eventuellen Patentschutz veröffentlicht. Warennamen werden ohne Gewährleistung der freien Verwendbarkeit benutzt. Alle Firmennamen, Produktbezeichnungen oder Hardware- und Softwarebezeichnungen und sonstige Angaben, die in diesem Ratgeber verwendet werden, sind möglicherweise als eingetragene Marken geschützt. Da es nicht möglich ist, in allen Fällen zeitnah zu ermitteln, ob ein Markenschutz besteht, wird das ® Symbol in diesem Ratgeber nicht verwendet. Der Leser soll bitte davon ausgehen, dass alle gezeigten Markennamen geschützt sind und Eigentum der jeweiligen Hersteller sind.


  


  Bitte lesen Sie die weiteren Hinweise im Kapitel "Rechtliches".
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  · Claudia’s Omma † - für alles und das verunglückte Foto vor dem Bully.


  ·Meinem Bruder Rolf Stephan und seiner Frau Barbara – für den Mut, mir ihre Urlaubsfotos zu überlassen. ;-)


  ·Der Stiftung Zollverein (vertreten durch Frau Sandra Klama) - für ihre freundliche Genehmigung, die durch entsprechende Fußnoten gekennzeichneten Fotos in diesem Buch veröffentlichen zu dürfen.


  ·Den Verantwortlichen des LWL-Industriemuseums in Dortmund für ihre freundliche Genehmigung zur Verwendung des Fotos der Henrichshütte in Hattingen sowie des auf der Zeche Zollern entstandenen Fotos.


  ·Den Verantwortlichen der Duisburg Marketing GmbH, Geschäftsstelle Landschaftspark Duisburg-Nord - für ihre freundliche Genehmigung, die entsprechend gekennzeichneten Fotos veröffentlichen zu dürfen.


  ·Frau Dr. Söke Dinkla, als Verantwortliche im Dezernat für Familie, Bildung, Kultur der Stadt Duisburg - für ihre freundliche Genehmigung, das Foto des "Tiger & Turtle - Magic Mountain" im Rahmen dieses Buchprojektes auf dem Einband und im Rahmen der Beispielsfotos verwenden zu dürfen.


  ·Der Stiftung Ruhr Museum in Essen (vertreten durch Herrn Philipp Bänfer) - für die freundliche Genehmigung, die insgesamt fünf Fotos (eines davon auf dem Einband) verwenden zu dürfen.


  ·Den Herren Hoffmann und Pöpping - für ihre freundliche Genehmigung, auf die von ihnen zusammengestellte Gebrauchtpreisliste im Rahmen der Linksammlung in diesem Praxisratgeber zu verweisen (http://www.fotoversicherung.com).


  ·Mister Evan Sharboneau (http://www.photoextremist.com), den ich gerne einmal persönlich kennen lernen möchte, für die Anregung zu meinem Foto der bunten CD im Rahmen der Beispielfotos sowie den ergänzenden Tutorials auf YouTube.


  ·Frau Annelie Koch - für's Zuhören und die vielen guten Fragen. ;-)


  · Torsten Küpper - für seine hilfreiche Kritik.


  ·Jedem künftigen Leser dieses Buchs / eBooks - für wohlwollende Kritik, Lob, Tadel, Vorschläge, ein "CGefällt mir" bei Facebook, der fotocommunity oder einfach nur ein paar Fragen zu den ergänzenden Videos auf meiner YouTube-Seite.


  ·Unseren beiden Katern Que und Othello von Jesters Lowland - für ihre Gelassenheit, immer und überall als Motiv herzuhalten und dabei auch noch so hinreißend entspannt auszusehen (flust ruhig weiter...).


  ·Meiner Frau Claudia Barthonetz – für alles!


  


  



  Mehr Infos auf:


  http://wenigerknipsen.de
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